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Zur Aussprache der mexikanischen Worte: ce vor 3,0, u=k; uvorsi=k:ch= tsch; x= sch; ce vor 
e, 1 sowie G vor a, 0, u und z besonders am Einde von Silben — scharfes s. 


Weltschöpfung und Weltbild. 


n der Schöpfungssage (Historia de los Mexi- 
I canos Cap. 2—5) wird von den vier Göttern 
Quetzalcouatl (88, 35, 36, 38), Tezeatlipoca (13, 
37), Mixcouatl (40) und Uitzilopochtli (18, 39), 
den Söhnen Tonacateecutlis (14a) und Tonaca- 
eiuatls, zuerst das Feuer erschaffen, darauf eine 
halbe, nur schwach leuchtende Sonne und die 
Tage, die auf 18 Monate, jeder zu 20 Tagen, 
verteilt werden.: Dann erschufen die Götter den 
Herrn und die Herrin der Unterwelt (15 cd) 
und versetzten sie dorthin, ferner die Himmel 
vom dreizehnten abwärts, das Wasser und darin 
einen großen Fisch nach Art eines Krokodils 
namens Cipactli (5), aus dem sie die Erde 
machten. Vorher schufen sie aber noch die 
Götter des Wassers Tlaloc (10, 49) und sein 
‘Weib Chalchiuhtlioue (47). Um die halbe Sonne 
zu vervollständigen, machte sich Tezeätlipoca 
selbst zur Sonne. Als Bewohner dieses Welt- 
zeitalters wurden die Riesen erschaffen. Im 
zweiten Zeitalter wurde Quetzalcouatl Sonne, 
der Tezcatlipoca ins Wasser stürzte. Dort 
verwandelte er sich in einen Jaguar und fraß 
die Riesen. Schließlich aber wurde wiederum 
Quetzaleouatl von Tezcatlipoca herabgestürzt. 
Ein Sturm riß alle damals lebenden. Menschen 
mit sich fort, und eine Anzahl verwandelte 
sich in Affen. Darauf wurde Tlaloc Sonne, 
dessen Tätigkeit durch einen Feuerregen zu 
Ende ging, während die Menschen z. T. ‘in 
Vögel und Schmetterlinge verwandelt wurden. 
Mam,ersetzte ihn durch sein Weib Chalchiuht- 
lieue als Sonne. Deren Zeitalter endigte, weil 
große Wasserfluten herabstürzten, die alle 
Menschen fortspülten. Sie verwandelten sich 
in Fische. 

Diese vier prähistorischen Sonnen oder Zeit- 
alter werden also nach den vier Elementen 
Erde (Jaguar), Wind, Feuer und Wasser be- 
stimmt und entsprechend mit den Tagesdaten 
4 Jaguar, 4 Wind, 4 Feuer oder 4 Regen 
und 4 Wasser bezeichnet (8). 

Nach der Sintflut war der Himmel ein- 
gestürzt und wurde von @Quetzalcouatl und 
Tezcatlipoca wieder aufgerichtet. Es entstand 
nun die Sonne des gegenwärtigen Zeitalters: 
„4 Bewegung“ (olin) oder „4 rollende Kugel*, 
das durch ein Erdbeben zugrunde gehen soll. 


“ schaut. 


Das betreffende Tageszeichen (6) stellt das 
Weltall dar, indem der rechte und linke Teil 
die östliche und westliche Seite der Erde mit 
den runden Ausbuchtungen als Auf- und Nieder- 
gang der Gestirne bedeutet, während das Loch 
oder das Auge oder ein Edelstein in der Mitte 
den Sitz des Feuer- oder Sonnengottes und 
die Richtung Zenith und Nadir bezeichnet, die 
manchmal noch durch einen nach oben bzw. 
unten gehenden Lichtstrahl oder ein ebenfalls 
Licht andeutendes Hdelsteinband näher ver- 
vollständigt werden. 


Das Zeichen der Sonne „4 Bewegung“ 
sehen wir auch in der Mitte des berühmten 
sog. Kalendersteins, dessen Oberfläche von 
3,54 m Durchmesser die Sonnenscheibe mit 
einer Reihe anderer Darstellungen zeigt (8). 
Das Zeichen „Bewegung“ hat hier in der Mitte 
den Kopf des Sonnengottes mit geöffnetem 
Munde, aus dem ein Steinmesser, das Licht, 
herauskommt. Auf den vier nahezu quadrati- 
schen Feldern des Zeichens „Bewegung“ sind 
von rechts oben an in der Richtung nach links 
herum die 4 erwähnten prähistorischen Zeitalter 
4 Jaguar, 4 Wind, 4 Feuerregen, 4 Wasser 
angebracht. Die runden Ausbuchtungen im 
Osten und Westen enthalten je eine Kralle, 
die ein Herz packt. In dem ersten ein- 
schließenden Kreise sind die 20 Tageszeichen 
dargestellt, und zwar mit dem ersten eipactli 
oben links anfangend und nach links herum- 
laufend. Es folgt der Ring mit den weit 
herausragenden Sonnenstrahlen und zwischen 
ihnen Quadrate mit je 5 Kreisen an den Ecken 
und in der Mitte, Symbole des grünen Edel- 
steins, von dem Gehänge auch weiter in der 
Peripherie als Licht ausstrahlen. Blutspritzer 
zwischen diesen Lichtstrahlen und den Sonnen- 
strahlen kennzeichnen das blutdürstige Wesen 
der Sonne. Den Rand umgeben 2 Feuer- 
schlangen mit Feuerflammen auf dem Körper und 
nach dem Innern der Scheibe herausflackernd, 
während aus den geöffneten Rachen unten rechts 
der Feuergott und links der Sonnengott heraus- 
Ganz oben befindet sich das Tages- 
datum’ 13 Rohr, an dem die Sonne geboren 
wurde. 

Ein anderes Symbol der Welt, das dem 
Olin-Zeichen verwandt ist, wird durch den Ball- 
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spielplatz (tlachtli) gekennzeichnet (13, 17 unten, 
678). Die Ballspielplätze waren mit der Längs- 
achse nordsüdlich angelegt, die Längsseiten waren 
mit hohen Mauern eingefaßt, an, denen oben im 
Innern je ein runder, durchlochter Stein gegen- 
über im Osten und Westen angebracht war, 
der zuweilen das Bild der Sonne trug (12). 
Als bester Wurf galt das Hindurchtreiben 
des Balles durch eins dieser beiden Löcher, 
deren mytbische Bedeutung der Auf- und Unter- 
gang der Sonne und anderer Gestirne war. 
In den Bilderschriften sind die durchlochten 
Steine meist an der Außenseite, seltener innen 
dargestellt, und an einigen Stellen ist nur ein 
Loch in der Mitte vorhanden. Wahrscheinlich 
sind auch hier Norden und Süden an Stelle 
von oben und unten (Zenith und Nadir) ge- 
dacht wie entsprechend beim Olin-Zeichen, und 
dieses geht überhaupt auf die Form des Ball- 
spielplatzes zurück. 

Das Oben-Unten wird auch in einem Welt- 
bilde (9) dargestellt, dessen vertikale Um- 
rahmung durch Wasser von der Unterwelt bis 
zum Himmel reicht, wo nur noch ein Rest 
des nächtlichen Sternhimmels sichtbar ist. Wir 
sehen die Sonne als Mumienbündel in dem 
Erdrachen links im Westen, der durch einen 
weit aufgesperrten Ungeheuerrachen ausgedrückt 
ist, versinken. Sie wird durch einen hund- 
gestaltigen Gott Xolotl, eine Wassergottheit, 
verkörpert, dessen Kopf auf dem Mumienbündel 
zu sehen ist und, zwar mit einem Pfeil im 
Munde. Er ist also auf dieselbe Weise getötet, 
wie man es mit dem rötlichen Hunde machte, 
den man dem Toten mitgab, damit er ihn auf 
seinem Rücken über den „neunfachen Strom“ 
nach der Unterwelt hinüberbringe. In dem- 
selben Sinne ist der Gott auch hier mehr als 
Sonnengeleiter gedacht, um so mehr, als er der 
Gott des Ballspiels ist, der also von einem bloßen 
Sonnengeleiter zu einem Patron des Spiels mit 
dem Sonnenball geworden ist. Rechts sehen wir 
die im Östen aufgehende Sonne in Gestalt 
desselben Xolotl, dem eine Blume, mit der 
aufgehende Gestirne häufig’ verglichen werden, 
und ein Öpfermesser, vielleicht als Symbol 
des Lichtes, aus dem Munde kommen. Das 
Dunkel der Nacht erscheint den Mexikanern als 
Wasser, und in der Unterwelt sitzen die Toten 
ebenfalls in wassergefüllten Höhlen, weshalb 
als Sonnengeleiter durch die Unterwelt Wasser- 
gottheiten gewählt werden (vgl.. weiter unten). 
Die Mexikaner sprechen meist von 9 Unter- 
welten und 13 Himmeln unter bzw. überein- 
ander, die jedoch nur an einer Stelle dar- 
gestellt sind (14, 15). Beiden muß die Erde, 
ein Feld mit Agavepflanzen (15 a), zugerechnet 
werden, um die Zahlen 9 und 13 zu erreichen. 
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Die erste Unterwelt ist der „neunfache Strom“ 
„der Ort, wo man das Wasser überschreitet# 
(15 b oben), wo man Wasserwirbel und Schnecken 
und den Kopf eines Hundes sieht, des Tieres 
das seinen toten Herrn herüberträgt. Ws folgt 
(15b) der Durchgang zwischen 2 Bergex: „wo 
die Berge zusammenstoßen“. Die dritte f 
vierte Unterwelt werden „Obsidianmesserh 
und „Ort der messerscharfen Winde“ genannt 
wo große Kälte herrscht. Die drei folgenden 
heißen „wo die Banner flattern“, „wo man mit 
Pfeilen erschossen wird“ und „wo eines Herz 
gefressen wird“ und bezeichnen die drei Todes. 
arten: den Opfertod, Tod im Kriege und durch 
Krankheit, als ob man alle drei noch einmal 
durchmachen müßte, bevor man in die unterste 
Region eingehen kann. Letztere heißt „das 
Land der Toten, wo alle Gassen links (d. h. 
ohne Ausweg) sind“. Hier kommt der Tote 
nach 4 Jahren zur Ruhe. Darunter ist dann 
der „Herr-“ und die „Herrin der Unterwelt“ 
(Mictlantecutli und Mictecaciuatl) dargestellt 
(15cd). Ersterer im Schmuck der Königs- 
krone befindet sich über einem aufgesperrten 
Erdrachen, letztere hat hinter sich eine ein- 
geschnürte Leiche. Beide knieen auf einem 
Schädel und sind mit Todessymbolen, einer 
geknickten Fahne und einer Rosette, am Hinter- 
haupt ausgestattet. 

Bei den 13 Himmeln (14) ergibt sich von 
unten nach oben die folgende Reihe: 1) „Der 
Himmel als Reich des Regengottes Tlaloce mit 
dem Monde“, blau. Letzterer ist durch die 
Meerschnecke und eine bereits spanisch beein- 
flußte Mondfigur gekennzeichnet (14 c unten), 
2) „Himmel mit dem Sterngewand“, in dem 
die Augen Sterne bedeuten, blau (14 c oben). 
3) „Himmel der Sonne“, gelb. Die Darstellung 
der Sonne ist europäisch beeinflußt (14 b unten). 
4) „Himmel im Gebiete der Göttin des Salz- 
wassers“ mit dem Kopf der Göttin Uixtociuatl 
oder Chalchiuhtlicue (Wassergöttin), blau (14b). 
5) „Himmel, wo man Feuer bohrt“ durch 
Pfeile dargestellt, deren Spitze je in einen 
Ring eingesetzt ist, rot (14 b). Diese beiden 
Regionen des Wassers und Feuers, 4 und 5, 
drücken vielleicht die Hieroglyphe des Krieges: 
Wasser-Feuer (atl tlachinolli) aus (30, 31), da 
nach mexikanischer Anschauung der Himmel der 
Schauplatz von Kämpfen zwischen Mond und 
Sternen unter sich’ und zwischen Sonne und 
Nachtgestirnen ist. 6) „Himmel in der Region 
des Schwarzen“, dunkelgrün (14b). 7) „Himmel 
der hellblauen Region“, hellblau (14 b). 8) „Ort, 
wo die Steinplatten krachen“, ausgedrückt durch 
den Kopf des Todesgottes zwischen 2 mit 
grünen Blättern eingefaßten Steinmessern, WO- 
durch wahrscheinlich Donner und Blitz veran- 





schaulicht werden sollen (14b). 9—11) „Gegend 
des weißen, gelben und roten Gottes“, weiß, 
gelb und rot (14 b oben). Die Zeichnung von 
Sonnenstrahlen und dazwischen von Bändern 
des grünen Edelsteins zeigt an, daß es sich 
um die Sonne handelt. 

Anschließend an den letzten Himmel ist 
als Herrscher über das Weltall die höchste 
Gottheit Tonacatecutli gezeichnet, der „Herr 
über unser Fleisch“, d. h. über die Lebens- 
mittel, besonders den Mais (14a). Deshalb 
ist er auf einem Teppich kauernd dargestellt, 
der an beiden Schmalseiten mit Maiskolben 


eingefaßt ist, während auch die königliche, 


Stirnbinde, die hinter seinem Haupte als Hiero- 
glyphe für „Herr“ (tecutli) angebracht ist, 
ebenfalls 'mit Maiskolben angefüllt ist. 


Menschen und Sterne. 


Die Schöpfung der Menschen der gegen- 
wärtigen Welt wird Quetzalcouatl (38,35, 36, 38) 
zugesehrieben, der ‘aus der Unterwelt die 
Knochen von verstorbenen Männern und Frauen 
holt. Diese werden in der Urheimat der Götter 
und Menschenstämme, in Tamoanchan (19), zer- 
mahlen und mit Blut aus dem Penis Quetzal- 
couatls, Tezcatlipocas und anderer Götter, in 
einer „Edelsteinschale“ (chalchiuhapaztli) (vgl. 
21) zusammengeknetet, woraus dann die Menschen 
geschaffen werden. : 

Wenn von der Besiedelung Mexikos durch 
die einzelnen Stämme berichtet wird, so knüpft 
die Angabe ihrer Herkunft und ihrer ersten 
Wanderungen an. das Weltbild, das im Osten 
und Westen den Ozean hat, und an mythische, 
am Nachthimmel gelegene -Orte an. Da aber 
Unterwelt und Nachthimmel in gewisser Weise 
identifiziert werden, so beziehen sich die Ein- 
wanderungen auch auf die Aufenthaltsorte der 
Toten in der Unterwelt bzw. am Nachthimmel, 
wo sie als Sterne erscheinen. So kamen die 
Stänfne teils von Osten, teils von Westen über 
das Meer, das „Himmelswasser“ (ilhuica-atl) ge- 
nannt wird, also mit dem Himmel zusammenfloß. 
Eine solche Überfahrt eines mexikanischen 
Stammes zur Küste von Vera Cruz zeigt Abb. 21. 
Die Menschen kommen wie aus einer Höhle, die 
aber „Edelsteinschale* (Chalchiuitl apazco) ge- 
nannt wird, als ob sie direkt aus der Edel- 
steinschale hervorgehen, in der der Menschen- 
teig geknetet ist. Sie setzen auf Schildkröten, 
einer auch wie die Toten auf einem Hunde 
reitend über das Meer, das links durch eine 
Federschlange, ein wie ein langes Büschel 
Blätter aussehendes Gehänge, symbolisiert ist. 

Die Einwanderung der Azteken, der Gründer 
der Stadt Mexiko, wird von Aztlan, „dem 


weißen Lande“, einer glücklichen Insel im 
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Westen, berichtet (18). Auf einer Pyramide 
befindet sich die Hieroglyphe Aztlan, einen 
Pfeilschaft und Wasser darstellend. Ringsherum 
die einzelnen Stadtteile. Über das Meer fahrend 
kommen sie im Jahr 1 Feuerstein (= 1168 
n. Chr.) nach Colhuacan, dem „gekrümmten 
Ort“, der durch einen überlängenden Berg 
gekennzeichnet ist. Nach Duran ist Colhuacan, 
wo die Vorfahren der Azteken in Höhlen 
wohnten, und wo auch die Heimat ihres Gottes 
Uitzilopochtli war, identisch mit Aztlan und 
liegt wie dieses auf einer Insel. In dem Berge 
sehen wir von Zweigen umrahmt ihren Stammes- 
gott Uitzilopochtli, dessen Gesicht aus dem 
geöffneten Schnabel eines Kolibri herausschaut. 
Hier treffen sie 8 verwandte Stämme, deren 
jeder durch ein Haus mit der Hieroglyphe 
des Stammes bezeichnet ist. 

Mit diesen vereint ziehen sie nach Tamo- 
anchan weiter (19). Der Ort ist als eine 
Urheimat der Götter und Menschen und als 
Aufenthaltsort verschiedener Stämme auf ihren 
Wanderungen bekannt. Er ist am Nacht- 
himmel zu suchen, denn der Name bedeutet 
„Haus, von dem man herabsteigt“ und temo, 
herabsteigen, ist gleichbedeutend mit „geboren 
werden“. Die Sterne, die am Himmel erscheinen, 
steigen oder fallen zugleich herab, speziell wird 
der Maisgott, der Morgenstern, dort von der 
Erd- und Mondgöttin geboren, und auch die 
neugeborenen Kinder kommen von dort herab 
(vgl. 64), weshalb auch Tamoanchan mit dem 
dreizehnten Himmel Tonacatecutlis und Tona- 
eaciuatls, der Zeugungsgötter (14 a), identifiziert 
wird. Sehr bezeichnend ist nun, daß dieser 
Region neben weitgehender, Fruchtbarkeit, 
Blumenfülle ‘und Lieblichkeit auch der Name 
„Land der messerscharfen Winde“ beigelegt 
wird, heißt doch so eine der Unterwelten (15 b). 
Man sieht also auch hier die Gleichsetzung 
von Nachthimmel und Unterwelt. Tamoanchan 
wird stets durch einen in Stücke gebrochenen 
Blütenbaum dargestellt, wodurch vielleicht das 
Uralte, Verstorbene gekennzeichnet werden soll. 
In unserem Falle bricht der Baum, untet dem 
die Azteken eine Pyramide für Uitzilopochtli 
errichtet haben, am fünften Tage ihres Aufent- 
haltes, was als eine üble Vorbedeutung auf- 
gefaßt wird. Der Gott rät ihnen, sich von 
den 8 Stämmen zu'trennen (rechts unten), sie 
teilen es diesen, deren Vertreter dabei Tränen 
vergießt, während der Nacht (siehe den Stern- 
himmel oben rechts) mit, und jene ziehen 
allein ihres Weges weiter. (Die Fußspuren rechts 
oben.) 

Die Azteken gelangen dann zu den Steppen 
des Nordens (20), wo sie.8 „Wolkenschlangen*, 
die auf Kugelkakteen herabgefallen sind, an- 
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treffen und zu Sklaven machen, vielleicht sogar 
opfern, da sie wie auf dem Öpfersteine, mit 
der Brust nach oben gewendet, daliegen. Es 
sind 3 menschliche Gestalten mit einer schwarzen 
Bemalung um die Augen, wodurch sie in be- 
kannter Weise als Sterne gekennzeichnet werden, 
und zwar sind es die Sterne des N ordhimmels, 
die man „Wolkenschlangen“ (mimixcoua) nennt. 
Der technische Ausdruck für den Norden ist 
„Land der Wolkenschlangen“, aber die Ge- 
‚fangenen sind nicht bloß Bewohner des Landes; 
sondern die Azteken haben es hier mit den 
am Himmel aufgegangenen und deshalb „herab- 
gefallenen“ Sterndämonen zu tun, deren indi- 
viduelle Namenshieroglyphe am Kopfe jedes 
einzelnen angebracht ist. Die Wanderung kann 
also ebensogut am Himmel selbst vor sich gehen, 
da auch der nördliche Sternhimmel mit solchen 
Gewächsen ausgestattet ist. — Dort erhalten sie 
von ihrem Gotte Bogen, Pfeil und Jagdtasche 
(rechts -oben). 

Weiter geht der Weg zu einem Orte „wo 
die Huaxteken weinen“, dessen Name sich auf 
die von der Huaxteca, der Landschaft im 
Osten an der atlantischen Küste am Rio 
Panuco, in Mexiko eingeführten Menschen- 
opfer bezieht, und zu einem Platze „im Rachen 
der Schlange“. Vergleichen wir diese letzten 
4 Gegenden, so steht fest, daß Tamoanchan 
dem Westen, die Steppen dem Norden, der 
Huaxtekenort dem Osten und der Schlangenort 
wahrscheinlich dem Süden angehört. Der nun 
folgende Ort, wohin sie gelangen, ist das 
mythische Tollan, die Heimat der sagenhaften 
Tolteken, ein Kulturzentrum, wohin eine Reihe 
von Stämmen auf ihren Wanderungen ge- 
kommen sein wollen. Dieses nimmt Seler 
folgerichtig in der Weltmitte an, nachdem die 
übrigen 4 Orte den 4 Weltgegenden entsprachen. 
Zugleich gibt es aber ein historisches Tollan 
(Tula Abb. 1), von wo aus der weitere Weg der 
Azteken -geographisch bis zu dem See von 
Mexiko verfolgt werden kann, in dem sie später 
ihre Stadt bauten. 

Merkwürdigerweise ist Tollan (= der Ort 
der Binsen) (17) in der Historia Tolteca- 
Ühichimeca vergesellschaftet mit einer andern 
Urheimat der Stämme, Chicomoztoc, „den 
7 Höhlen“ "abgebildet (16, 17) und in einer 
Weise beschrieben, als ob beides ein einziger 
Ort ist. Es heißt dort nach der Uebersetzung 
von Seler: „Das ist der Ort, wo sich der ge- 
krümmte Berg befindet, wo das blaue Wasser 
sich breitet, wo die weiße Binse sich breitet, 
wo das weiße Rohr sich breitet, wo die weiße 
“ Weide steht, wo der weiße Sandboden sich 
breitet, wo die verschiedenen Arten Baumwolle 
zuhause sind, wo die verschiedenen Arten 


Wasserrosen wohnen, wo der Schwarz 
Berglöwe am Boden liegt. Alles das mit Ann 
nahme des gekrümmten Berges (Colhuacan) 
in dem augenscheinlich die sieben Höhlen ]i 185 
und mit Ausnahme des schwarzgelben Berglöw 
unter dem der feuerbohrende Gott rechts oben ie 
zu verstehen ist -— bezieht sich nur auf Tolle ) 
Während dieses im Mythus ein Ort üppi, e 3 
Wachstums ist, zeigen die Stachelgewächse Se 
Chicomoztoc die Steppen des Nordens an vol 
es auch nach der Ueberlieferung gehört. f“; 
der feuerbohrende Gott paßt in den Norden 
da Mixcouatl, der nördliche Sterngott (40) iR 
Region der um den Pol kreisenden nördlichen 
Sterne der Feuerbohrende katexochen ist, Die 
Zusammenstellung der beiden verschiedenartj 
Orte hat man sich nun wahrscheinlich So zu er- 
klären, daß sie, wenn auch mythisch verschiedene 
Regionen des Himmels, so doch zusammen ein 
Ganzes bilden. Der bei Tollan aufgeführte 
Zauberballspielplatz (17 unten) gehört auch 
insofern mehr in die himmlische Sphäre, als der 
fliegende Ball die Gestirne symbolisiert 

Diese enge Zusammengehörigkeft &git dem 
Sternhimmel, die den Vorfahren zugeschrieben 
wird, läßt es nicht wunderbar erscheinen, daß 
auch die Verstorbenen an den Sternhimmel 
gelangen. Zwar wird überliefert, daß die 
zuhause an Krankheiten Gestorbenen ins Toten- 
reich hinabgehen, die Ertrunkenen oder durch 
Blitzschlag Umgekommenen sowie die an ge- 
wissen Krankheiten Gestorbenen auf die hohen 
Berge ins Reich des Regengottes Tlaloc ge- 
langen, während die im Kriege Gefallenen und 
auf dem Opferstein der Feinde Geendeten nach 
Osten zur. Sonne kommen, die sie 4 Jahre 
lang auf ihrem Wege zum Zenith begleiten. 
Im Zenith nehmen die ihnen als gleichwertig 
geltenden, im Kindbett gestorbenen Frauen die 
Sonne in Empfang und geleiten sie zum Unter- 
gang. Aber die Bilderschriften und Monumente 
zeigen etwas Anderes. In der dem Todesgotte 
gewidmeten Woche der Codices sieht man 
einen Menschen in einer Verschnürung, die die 
gewöhnliche Einbündelung der Leiche bei der 
‚Verbrennung vorstellen soll, kopfüber in. die Erde 
herabstürzen. Daneben aber steht in einer Art 
Becken ein Baum, dessen Spitze das Zeichen 
der Mitternacht trägt, und diesen Baum klettert 
ein Mensch empor, offenbar derselbe, der nebenan 
in die Unterwelt fällt (24). -Wir sehen auch 
an einem falschen. Mumienbündel (22), das man 
80 Tage nach dem Tode und dann jedes Jahr 
bis zum vierten am Tititl-Fest, dem 17 Jahres- 
fest, den Toten errichtete und zusammen mit 
allerhand Gaben verbrannte, eine schwarze 
Gesichtsbemalung mit weißen Punkten am 
Rande. Ein solche heißt „Sterngesichtsbemalun 





Nacht genannt“. Wir bemerkten sie auch 
schon an den „Wolkenschlangen“, den Sternen 
des Nordhimmels (20). Die Ausstattung dieses 
Mumienbündels mit der Königskrone, dem be- 
sondern Nasen- und Öhrschmuck und dem 
blauen Hunde (zum Uebersetzen der Toten 
über den neunfachen Strom) als Brustschmuck 
an einem langen, um den Hals geschlungenen 
Bande (22) sind auch in der erwähnten, dem 
Todesgott gewidmeten Woche gezeichnet (vgl. 
auch 80 unten). Es ist also sicher, daß gewisse 
Klassen von Toten als Sterne an den Himmel 
gelangen, obwohl sie in die Unterwelt hinab- 
stürzen, denn Sternhimmel und Unterwelt 
werden identifiziert. 

Mit dieser Frage steht die Auffassung der 
Mexikaner in engster Verbindung, daß die 
Sonne sich von den Herzen und dem Blut 
der Sterne nähren muß, damit sie in Bewegung 
bleiben kann, und daß die Götter, bevor sie 
die Sonne schufen, den Krieg einführten. Sie 
machten dazu die Menschen des Himmels, die 
Sterne und den Mond, die sich untereinander 
bekriegten. Auf diese Weise hatte die Sonne 
die Herzen der Gefallenen zu ihrer Nahrung 
(vgl. 59). Die irdischen Kriege und Menschen- 
opfer sind nur eine Nachahmung dieser himm- 
lischen Kämpfe. Es ist daher durchaus, ver- 
ständlich, daß die Mexikaner ihre Menschen- 
opfer, soweit sie zur Nahrung der Sonne 
dienen sollten, mit der Bemalung der Stern- 
götter ausstatteten. Allein es war eine all- 
gemeine Anschauung, daß das Totenreich nicht 
nur in der Unterwelt, sondern auch im Norden 
liege: im „Götterlande“, oder im „Lande der 
Wolkenschlangen“, d. h. der nördlichen Sterne, 
wo die Steppe mit ihren Stachelgewächsen sich 
ausbreitet, wohin nach Sahagun auch die Ge- 


- opferten und Gefallenen kamen, obwohl von 


ihnen gesagt wurde, daß sie nach "Osten 
ins Sonnenland gehen. Entsprechend sind 
die Stachelgewächse auch ein Charakteristikum 
der Unterwelt überhaupt. An dem „großen 
Totenfest* im August stellten sich alle Be- 


wohner auf die Söller ihrer Häuser und riefen, . 


den Blick nach Norden gerichtet: „Kommt 
schnell, wir erwarten euch“, was sich auf die 
Sterne des kommenden Winters bezog. Man 
muß daher annehmen, daß die Identität der 
Unterwelt mit. dem nördlichen Sternhimmel 
das Ursprüngliche war, und daß nur die immer 
mehr überhand nehmenden Kriege und Menschen- 
opfer den Sonnenweg der Geopferten und 
Gefallenen, eine Art Walhall, schufen und wohl 
auch eine Differenzierung im Schicksal der 
Toten herbeiführten. Aber nach ausdrücklicher 
Angabe wurden alle Toten zu Göttern. Es 
kommt noch hinzu, daß das „unbekannte Land“, 
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wie das Totenreich auch heißt, „Land der 
Wolken und des Nebels“ genannt wird, d.h. 
also, daß die Verstorbenen zugleich wie die 
» Wolkenschlangen“, die Sterne, für den Regen 
zu sorgen haben.” Noch heute haben die Cora- 
Indianer in Mexiko die Anschauung, daß ihre 
Toten zu Sternen und Regengöttern werden. 


Die Götter. 


So innig auch die mexikanischen Götter 
mit Naturdingen verbunden sind, so wenig 


‘würde. man ihr Wesen verstehen, wenn man 


nicht wenigstens eine ganze Reihe von ihnen, 
allen voran das höchste Götterpaar und die 
Götter der einzelnen Stämme, als über der 
Natur stehend auffassen würde. Wir kennen 
bereits den im 13 Himmel wohnenden 'Tonaca- 
tecutli, den „Herrn unseres Leibes“ (14 a), und 
seine Frau Tonacaeciuatl. Dieser ist nicht 
etwa eine logische Spitze der Götterentwicklung, 
indem ihm die Schöpfung und Erhaltung von 
allem zugeschrieben wird, ohne daß er einen 
Kult genießt, sondern er ist die ursprüngliche 
Verkörperung alles Vorhandenen und einer Art 
Weltordnung, wovon schon auf tieferer Stufe 
Anzeichen zu finden sind. Außer seiner Eigen- 
schaft als Herr der Lebensmittel (14a) wird 
seine erhaltende Tätigkeit dadurch gekenn- 
zeichnet, daß er der. „Herr der zwei“, Omete- 
eutli, ist, von dessen Wohnsitz Omeyocan (dem 
Ort der zwei) die Kinder herabkommen, um 
in dem Leibe der Mutter erzeugt zu werden. 
Neben ihm ist die Menschenzeugung durch ein 
Paar unter einer Decke mit dem Rasselstab 
der Fruchtbarkeitsgötter zwischen sich (26, 
vgl. 48, 51) oder mit einem von. Mund zu 
Mund gehenden roten Gegenstand (25), einem 
Zeugungshaüch (?), dargestellt. 

Zwar ist auch 'Tonacatecutli nicht ohne Be- 
ziehung zu einem. beherrschenden Naturobjekt: 
er ist nämlich als „Sternenglanz“ zugleich die 
Milchstraße. Noch mehr haben die „Stammes- 
götter“ schwer verständliche Beziehungen zu 
verschiedenen Naturdingen, ohne daß es mög- 
lich ist, sie als Grundlage ihres Wesens 
mit einem bestimmten Naturobjekt zu identi- 
fizieren. Sie erheben sich aber über die reinen 
Naturgötter dadurch, daß sie zugleich Schöpfungs- 
götter sind, sich nach, Bedarf in verschiedene 
Naturobjekte verwandeln können und ein 
Verantwortungsgefühl zeigen, sobald etwas nicht 
in Ordnung ist. So opfern sich z. B. Tezcat- 
lipoca, Uitzilopochtli, die Mondgöttin Xochi- 
quetzal (46) und andere Göttinnen, als es galt, die 
neu geschaffene Sonne in Bewegung zu setzen. 
In erster Linie ist hier Quetzalcouatl, der 
Hauptgott von Cholula (883, 85, 36, 38), dann 
auch Tezcatlipoca, der Gott von Tetzcoco (13, 


® 
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37), zu nennen, die stets als Schöpfergötter 
erscheinen. Weniger tritt dabei Ditzilopochtli, 
der Stammesgott von Mexiko hervor (18,19, 39), 


der, wenn auch dem jüngsten eingewanderten 


Stamm angehörig, doch wegen dessen be- 
herrschender Stellung unter die Schöpfergötter 
eingereiht wird. Als vierter erscheint Camaxtli 
oder Mixeouatl „die Wolkenschlange“, der 
Stammesgott von Uexotzinco und Tlaxcala (40). 
Während aber die letzten beiden als Sonnen- 
gott und als Sternengott des Nordens eine 


feststehende Naturbedeutung gewonnen haben, 


ist das mit Quetzalcouatl und. Tezcatlipoca, 
die teils als Genossen, teils als Gegner vor- 
kommen, nicht ohne weiteres der Fall. Beide 
sind auch als Heilbringer bekannt, besonders 
Quetzalcouatl, der als friedlicher Priesterkönig 
der Tolteken die Kultur und den Kult — und 
zwar der einen Gottheit Tonacatecutlii — mit 
Ausnahme der Menschenopfer einführte. Diese 
und damit zugleich der Kult vieler Götter 
werden der Zeit seines Nachfolgers Uemac 
(— Tezeatlipoca) zugeschrieben. Die Gefühle, 
die solchen Schöpfer- und Stammesgöttern ent- 
gegengebracht wurden, waren natürlich andere, 
als die gegenüber bloßen Naturgöttern, aber 
auch auf die letzteren hat die Einstellung 
gegenüber den Stammesgöttern abgefärbt. 

Die Schöpfergötter, die als Söhne Tonaca- 
tecutlis angesehen werden, müssen natürlich, 
da Sonne und Mond ganz zuletzt geschaffen 
wurden, ebenso wie die früher von ihnen ins 
Leben gerufenen Naturgottheiten logischerweise 
der Nacht angehören. Wir finden nun die 
Schöpfergötter nebst einer Reihe von Todes-, 
Nacht- und Gestirngöttern als Tzitzimime an- 
gegeben, als Schreckgespenster, deren Herab- 
kommen vom Himmel am 14 Jahresfest--im 
Oktober, wenn die Sterne wieder dominieren, 
gefeiert wird, die äber auch die Sonne bei 
Sonnenfinsternissen fressen wollen. Das Wesen 
aller dieser Gottheiten gehört also der Grund- 
auffassung nach der Nacht an, deren Spiegel- 
bild die Unterwelt ist. 

Ein zweiter Naturzug der mexikanischen 
Götterauffassung ist die innige Gemeinschaft 
von Wasser und Feuer in: der Natur vieler 
Gottheiten, wenn sie auch ausgesprochen eins 
von beiden verkörpem. Am Himmel sind 
z. B. die „Wolkenschlangen“, die Sterne des 
Nordhimmels, als Vertreter von Feuer und 
Wasser zu nennen, und die Geopferten über- 
haupt, die als Sterne dorthin gelangen und 
dementsprechend mit Federbällen im Haar, 
Symbolen des Wassers, ausgestattet. sind (22, 
23), die auch die alte Feuergöttin „Obsidian- 
schmetterling“ von Tamoanchan (42, 54 hier 
ohne Federbälle) und Erd- und Todesgottheiten 





(9) tragen, da sie zugleich an den Nachth; 
gehören. Vor allem aber sei noch die Dar 
stellung des Mondes erwähnt, eines knöchernen. 
wassererfüllten Gefässes, in dem ein Kanincheg 
sitzt. Das Gefäß ist die verkümmerte Dar. 
stellung eines Schmetterlings, des bekannten 
Symbols des Fe 27 — 3 : 
y S uers (27—29), und dient 
dieser Form auch zur Bezeichnung der &, 

(9, 64); die Zeichnung aus Toten 
bezieht sich auf das Mondvergehen; d 

= & : 7 as 
Kaninchen ist die Ausdeutung der Mond. 
flecken; das Wasser ist der dem leuchten. 
Monde anhaftende dunkle Teil, so daß wir zu 
der Gleichung dunkle Nacht — Wasser kommen 
was bei den sprach- und kulturverwandteg 
heutigen Cora in der Tat sprachlich und sach- 
lich durchgeführt ist. Im nächtlichen Dunkel 
dem Wasser, sitzen demnach der Mond ER 
die Sterne, wie das die Federschlange, das 
Symbol des Meeres, zeigt, in deren aufgesperrtem 
Rachen bald ein Kaninchen, der Mond, steckt 
(11), bald ein Mensch — die Sterne — kopfüber 
eintaucht. 

Die innige Verbundenheit von "Wasser und 
Feuer, die gewissermaßen die Welt und die 
sie repräsentierenden Götter durchdringen und 
vor allem am Nachthimmel zum Ausdruck 
kommen, hat in den Kämpfen, die zwischen 
dem Monde und den Sternen der Auffassung 
nach bestanden, die beiden Elemente zum 
Symbol des Krieges gemacht: „Wasser und 
Feuer“, eigentlich „Wasser und Verbranntes“ 
(atl tlachinolli), was aber durch Wasser und 
eine Art Feuerstrom zum Ausdruck gebracht 
wird (81). Man findet das Zeichen besonders 
bei den Mondgöttinen, die zugleich das Feuer 
repräsentieren, dargestellt, von denen erzähltwird, 
daß sie die ersten waren, die im Kriege fielen, 
aber auch u. a. beim Feuergott und dem Morgen- 
stern (30), beim Sonnengott als einen Wasserstrom 
und einen Strom aus gelben Federn (29) usw. 

Aus dem Namen Quetzalcouatl, grüne 
Federschlange (33), kann man schließen, daß 
er das Meer, insbesondere auch das Urmeer, 
und andererseits auch den Ocean des nächtlichen 
Himmels verkörpert, während Tezcatlipoca, der 
„rauchende Spiegel“, als Ausgangspunkt für 
die Beurteilung den Spiegel mit daraus hervor- 
schießenden Flammen an seinem abgerissenen 
linken oder rechten Fuße und seitlich am 
Hinterkopfe trägt (18). Er ist also im Gegen- 
satz zu dem allumfassenden Moment des Wassers 
die Verkörperung des Feuers sowohl am nächt- 
lichen Himmel wie in der Unterwelt, und da- 
raus "könnte man einen Gegensatz zwischen 
beiden Göttern und andererseits eine Ergänzung 


den 


-des einen durch den andern zu dem Welt- 


prinzip Wasser-Feuer annehmen. 


Fast stets wird Quetzalcouatl als „Wind“, 
als Windgott, bezeichnet und mit einer vogel- 
schnabelartigen Maske abgebildet, die wohl das 
Blasen des Windes veranschaulichen soll (35), und 
alle seine sonstigen Abzeichen werden von den 
alten einheimischen Berichterstattern meist eben- 
falls auf seine Natur als Wind ausgedeutet: sein 
Brustschmuck aus einer geschliffenen Schnecke 
als „spiralig gedrehtes Windgeschmeide“, die 
auch auf seinem Schilde, zuweilen nur als 
Spirale, erscheint, seine, „Windhacke“ in der 
Hand, ja sein Körper soll mit Windzeichnungen, 
also wohl mit Spiralen, bedeckt gewesen sein. 
Auch die Enden seiner Kopfschleife und seiner 
Schambinde sind aus diesem Grunde rund (36, 38). 

Indessen darf man nicht verkennen, daß 
der Ohr- und Brustschmuck aus Muschelschale, 


“ wozu noch ein Schneckenhalsband kommt, dazu 


auch die Wirbelzeichnungen (9, 15 b oben) ebenso 
auf Meer und Wasser Bezug haben. Erträgt auch 
die „Schaumsandale“ und wird im Kultneben dem 
Regengott Tlaloc verehrt, besonders am 6 Jahres- 
fest Ende Mai, dem Hauptregenfest, im Eingang 
der Sommerregen. Wahrscheinlich ist daher 
der Uebergang zum Windgott vermöge der 
mit dem Wasser innig verbundenen Wind- 
bewegung erfolgt, zumal die Verehrung des 
Windgottes von der atlantischen Küste eingeführt 
ist und der Ostwind „der aus dem Lande 
Tlalocs* hieß. Die Flügelschnecke ist aber 
zugleich ein Abzeichen des Mondgottes als eines 
bloßen Naturwesens, den man deshalb „den mit 
der Meerschnecke“ (Tecciztecatl) nannte, weil 
diese das Symbol des Hervorkommens der neuen 
Mondsichel aus dem dunkeln Mond wie des 
Kindes aus dem Unterleibe sei. Es gibt daher 
im Mythus vom Toltekenherrscher Quetzal- 
couatl manche Hinweise auf Mondsymbole und. 
Mondschicksale, so z. B. tragen nach Duran die 
Tolteken Schneckengehäuse als Kopfbedeckung 


(was sie aber auch als Angehörige des Meeres - 


kennzeichnen könnte), und er selbst wandert 
wie "der vergehende Mond nach Osten zum 
Meere, wo er sich auf einem Scheiterhaufen 
verbrennt, während sein .Herz als Morgenstern 
„l Rohr“ (der Tag der Verbrennung) zum 
Himmel emporsteigt! Statt von Mondschicksalen 
könnte man hier jedoch auch von Schicksalen 
des Morgensterns sprechen. 

Die Trachtabzeichen Quetzalcouatls bei dem 
Frühlingsgott Xipe (34), der auch die Feder- 
schlange neben sich hat, lassen sich auf dessen 
Eigenschaft als Spender des Wassers zurück- 
führen. Gerade die Wassergötter 'Tlaloe und 
Xolotl, die beide die Sonne zu den Toten 
herabbringen (10, 9), und von denen der hunde- 
gestaltige Xolotl dann auch direkt die auf- 
gehende ‘Sonne darstellt, tragen Abzeichen 
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Quetzalcouatls, die in 10 freilich fehlen. Auch 
dieser selbst, als Todesgott mit einem Schädel aus- 
gestattet, aber mit der die Sonne tragenden Feder- 
schlange auf dem Rücken, ist in einer Grünstein- 
figur des Stuttgarter Museums in der Eigenschaft 
als Sonnengeleiter in die Unterwelt dargestellt 
(36). Der Zusammenhang der Sonnenbahn mit 
dem Wasser tritt in diesen Beziehungen der 
Sonne zu seinen nächtlichen Göttern ins hellste 
Licht (vgl. 9). Xolotl mit den Abzeichen 
Quetzalcouatls wird dann auch gleich diesem 
am 6 Jahresfest, dem Hauptregenfest, gefeiert. 

Das rote und blaue Feld in der kegel- 
förmigen Kopfbedeckung Qüetzalcouatls (35) 
finden wir öfters in den Längshälften des Olin- 
Zeichens und des Ballspielplatzes (13, 17), die 
also die östliche und westliche Hälfte der Welt 
vorstellen. Der rot und blaue kegelförmige 
Hut ist nun auch bei den „400 Kaninchen“, 
den Pulquegötterrn, neben der Kopfbinde 
Quetzalcouatls öfters: vertreten. Diese ver- 
körpern den Saft der Agavepflanze, den Pulque, 
also eine besondere Art Wasser, sind aber; 
wie der Name besagt, die unzähligen Monde, 
d. h. Sterne, und tragen als solche den Halbmond, 
nämlich den reduzierten Schmetterling als Nasen- 
schmuck (69, vgl. 9, 27, 29, 64). Ihre Be- 
ziehungen zu Quetzalcouatl sind also verständlich, 
und gerade sein Hut als Ausdruck der östlichen 
und westlichen Seite des Sternhimmels ist für sie 
sehr geeignet. Noch ein anderes Symbol findet 
man bei den Pulquegöttern und Quetzalcouatl 
gemeinsam, nämlich eine Scheibe, die zur Hälfte 
die- Sonne, zur Hälfte die Nacht zeigt (70). 
Wahrscheinlich bezieht sich darauf auch die 
halb rote, halb schwarze Gesichtsbemalung der 
Pulquegötter und ihre Schildbemalung (69), wo- 
durch ihre Natur als zeitweilige Todesgötter, die 
einen beleben und dann bewußtlos machen (töten), 
gekennzeichnet wird. Das Symbol rot-schwärz 
bezieht sich also auf die Richtung’ oben-unten, 
vom Tage zur Nacht, von der Sonne zur Unter- 
welt, gleichwie.sich Quetzalcouatl „im Lande des 
Schwarzen und Roten“ auf dem Scheiterhaufen 
verbrennt, um zum Morgensterg zu werden. 
Ueberhaupt ist die Gegenüberstellung von 
gleichartigen schwarzen und roten Göttern, wie 
z. B. des schwarzen und des roten Tezcatlipoca 
auf dem Ballspielplatz (18), wahrscheinlich 
als Gegensatz des Himmels und der Unterwelt 
aufzufassen, indem die Enden des Ballspiel- 
platzes, die im Norden und Süden lagen, in 
Wirklichkeit als oben.und unten, als Zenith 
und Nadir galten. Andererseits hat aber auch 
die Erd- und Mondgöttin Tlacolteotl. die eine 
Körperhälfte schwarz, die. andere rot bemalt 
(64), sodaß also das Symbol des dunkeln 
und hellen Mondes mit diesem Gegensatz 
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Unterwelt-Himmel, Tod-Leben zusammenfallen 
könnte. e 

Wenn wir Tezeatlipoca (18, 87) als Ver- 
körperung des Feuers auffassen, so kann da- 
durch seine schöpferische und erhaltende Tätig- 
keit auch nicht in allen Einzelheiten erklärt 
werden. 

Er hat, damit die zu erschaffende Sonne 
Menschenopfer zur Nahrung habe, Mond und 
Sterne geschaffen und hat überhaupt nach der 
letzten Weltperiode, als der Himmel eingestürzt 
war, zunächst einmal zum erstenmal Feuer 
gequirlt, indem er sich in den Sterngott des 
Nordens, die Wolkenschlange, verwandelte. 
Wenn die Sonne im Mai nach Norden zu 
durch den Zenith ging, wurde am 5 Jahres- 
fest ein als Tezcatlipoca’ ausgestatteter junger 
Mann von tadelloser Beschaffenheit, der schon 
vor einem Jahre zur Verkörperung des Gottes 
auserwählt war, geopfert, damit ein neuer 
Tezeatlipoca für das nächste Jahr „geboren“ 
werde und ' das .Feuer quirle. Auf diesem 
Wege wird er gewissermaßen zur Sonne, aber 
eigentlich ist er nur das Prinzip, das der 
Sonne Leben gibt. Er ist deshalb der ewig 
junge Gott, der sich durch Feuerbohren jährlich 
erneut und deshalb. wie ein kleines Kind mit 
gelben Querstreifen, seinem „Kinderschmutz*, 
über Augen und Mund bemalt ist (18). Als eine 
Art Feuergott trägt er zuweilen auch die 
Feuerschlange (82).auf seinem Rücken, die als 
ständige „Verkleidung* dem alten Feuergott 
zukommt (80). Seinen Ausgang aber nimmt 
er von dem Sternfeuer. Im Codex Borbonicus 
trägt er zuweilen eine Sternhimmelskrone und 
scheint überhaupt ein Vertreter der Sterne zu 
sein, weil sein abgerissener Fuß dadurch erklärt 
wird, daß der Sonnengott Uitzilopochtli den 
„Wolkenschlangen“ und den „Leuten aus dem 
Lände der Kälte“ — beides Bezeichnungen 
für Sterne -— den einen Fuß ausgerissen habe. 
Das bezieht sich wohl auf die Veränderungen 
des vergehenden Mondes, mit dem die Sterne 
in gewisser Weise identifiziert werden. Da- 
gegen ist die Idee des „räuchenden Spiegels“ 
am Fuß und an der Seite des Kopfes, sein 
eigentliches Feuerkennzeichen, nirgends erklärt. 
Als einzelnes Sternbild oder einzelner Stern 
wird er ebenfalls bezeichnet, so als großer Bär, 
womit wenigstens ein Sternbild in dessen Nähe 
gemeint sein mag, und der Stern der Kälte, der 
Morgenstern, der zugleich der Maisgott des 
Winters ist (66, 72), trägt zuweilen seine Ab- 
zeichen. Dadurch wird er Quetzalcouatl gleich, 
der auch der Morgenstern ist, und sein Gegensatz 
zu diesem und andererseits sein Zusammenwirken 
mit ihm kann auch, wie das z. B. noch heute 
bei den Cora geschieht, aus dem Verhältnis 





des Morgensterns und Abendsterns e ä 
werden, die hier wie dort auch als A 
passiver Maisgott, als Verkörperungen FL 
Maises, gegenüberstehen, indem Quetzalco ; 
den Mais als Nahrungsmittel für die ww 
schaffenen Menschen herbeischafft. Da 
daß Tezcatlipoca gelegentlich an Stelle Fr 
Todesgottes in der 10 dreizehntägigen wo 
steht, wo das Schicksal der Toten vor A & 
geführt wird (24), wird nur wieder die a 
gängige Entsprechung von Nachthimmel ul 
Unterwelt belegt. Diese wird auch dadurch 
zum Ausdruck gebracht, daß der Jaguargestaltj 
Gott „Herz der Berge“ (Tepeyollotk) zu 
weilen als Tezcatlipöca erscheint. Der Faguae 
repräsentiert ja ebenfalls sowohl die Sterne 
wie das Erdinnere. Zweimal ist Tezcatlipoca 
in der sechsten Woche 1 Tod an Stelle des 
Mondgottes gezeichnet, aber es wäre falsch 
seine Eigenschaften oder sein Verhältnis en 
Quetzalcouatl aus der Natur des Mondes ab- 
leiten zu wollen. Namentlich sind seine Fähig- 
keit, auch das Innere der Menschen zu kennen 
— worauf vielleicht sein „Sehwerkzeug% De 
weist (87) —, ferner seine Macht, nach Gut- 
dünken zu handeln und in der Austeilung von 
Reichtum und Armut, von Wohlergehen und 
Elend jäh zu wechseln, nicht auf den Umlauf 
und die Wandelbarkeit des Mondes zurück- 
zuführen, sondern als Hochgotteigenschaftgä 
zu bewerten. Dagegen hängt sein Amt als 
Patron des Erziehungshauses der Krieger mit 
seiner Natur als Feuerwesen zusammen. Er 
vertritt auch als Uemac der Toltekensagen die 
spätere kriegerische Seite des Reiches, während 
die priesterliche Natur Quetzaleouatls, sein 
Name als Bezeichnung für den obersten Priester 
und sein Amt als Patron des Priestererziehungs. 
hauses seiner Eigenschaft als Priesterfürst von 
Tollan entspricht. 

Uitzilopochtli (18, 19, 39, 67 k) hat manche 
Eigenschaften mit Tezeatlipoca gemeinsam. Er 
ist einer der Tzitzimime, der Schreckgespenster 
am nächtlichen Himmel, und ist ohne Fleisch, nur 
als Knochen geboren. Seine 400 Knochen 
werden seinem aus Stachelmohn geformten 
Bilde am 15 Jahresfest im November zu Füßen 
gelegt, d. h. sie sind die unzähligen Sterne, 
Deshalb hat er auf seinem Tempel ik 
Mexiko oben den Sternhimmelfries und darüber 
8 Schnecken zur Bezeichnung des Mondes (68). 


Trotzdem ist er ganz allgemein der Sonnen- 


und Kriegsgott. Doch ist er nicht der feuer- 
bohrende Gott wie Tezcatlipoca, sondern er 
verwandelt sich gewissermaßen im Sommer, in 
der Zeit des Wachstums der Saaten in die 
Sonne, während er im Winter der Sternhimmel 
ist. Deshalb wird bei seiner Geburt als Sonnen- 
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gott immer von den Sternen des Südhimmels 
gesprochen, die er aus dem Mutterleibe heraus- 
kommend sofort in die Flucht schlägt. Daher 
auch sen Name „Kolibri (uitzitzilin) links“, 
d. h. der Kolibri im Süden. Das Sinnbild 
dieser Verwandlung in die Sonne ist nämlich 
seine „Verkleidung“, der Kolibri, aus dessen 
geöffnetem Schnabel das Gesicht des Gottes 
herausschaut (18, 19). Von diesem Vögelchen 
heißt es ganz wider die Wirklichkeit: „Er 
erneuert sich jedes Jahr. Im Winter hängen 
sie mit ihrem Schnabel fest an den Bäumen. - So 
trocknen sie ein und verlieren die Federn. 
Wenn der Baum wieder zu grünen anfängt, 
lebt er wieder auf usw.“ Als Sonnengott ist 
er auch gleich Tezcatlipoca der junge Gott 
und trägt die gelben Streifen, seinen „Kinder- 
schmutz“, in dem sonst blauen Gesicht. Manch- 
mal hat er auch die sög. „Sterngesichtsbemalung“ 
um die Augen. > 

Der vierte Schöpfergott Mixcouatl, die 
„Wolkenschlange“, oder Camaxtli, der Stamm- 
gott von Tlaxcala, von dessen schöpferischer 
Tätigkeit wir wenig wissen, ist der‘ ausge- 
sprochene Vertreter der Sternwelt des Nordens, 
deshalb fast stets mit der Sterngesichtsbemalung 
ausgestattet (40) und wie Tezcatlipoca ein 
Feuerquirler. Als Jagdgott der schweifenden 
Stämme des Nordens, der Chichimeken, ist er 
mit Schild, Pfeilen, Handfahne und Jagdtasche 
versehen. In der anderen Hand trägt er das 
Abzeichen des Blitzes, weil er zugleich ein 
Wolkengott ist. Er hat aber auch die Sterne 
geschaffen, ist ihr Anführer, der im Kampfe 
der Sterne mit dem Dunkelheitsdämon, der 
Mondgöttin Itzpapalottl, dem Obsidianschmetter- 
ling (42, 54), allein übrig bleibt und demnach 


.als Morgenstern gelten muß, zumal er mit dem ' 


eigentliehen Gott des Morgensternes (30) manche 
Aehnlichkeiten z. B. die „Sterngesichtsbe- 
malung“, besitzt. 

®=-Auch die reinen Naturgötter, die im Gegen- 
satz zu den Schöpfungsgöttern als von diesen 
geschaffen gedacht sind, kann man in die Gruppe 
der Feuergötter und Wassergottheiten teilen, 
zwischen denen die Gottheiten der Vegetation, 
insbesondere des Maises stehen. Damit ist 
freilich nicht gesagt, daß diese Naturgötter 
weniger verehrt worden sind, als die Schöpfungs- 
götter, im Gegenteil bilden namentlich der 
Sonnengott, die Maisgötter und der Regengott 
Tlaloc nebst seinen Verwandten: das besondere 
Ziel des Kultus. Auch müssen sie weit in die 
Vergangenheit zurückreichen. Der alte Feuer- 
gott und die Wassergottheiten sind ja auch als 
frühzeitig erschaffen angegeben. Merkwürdiger- 
“weise ist aber gerade die Sonne ein spätes 
Erzeugnis der Schöpfung, später z. B. als 
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Mond und Sterne. Das deutet vielleicht auf 
eine tatsächlich spätere Beachtung des Tages- 
gestirnes hin. Zu den Gottheiten dieser Natur- 
elemente scheint mehr ein Kultverhältnis, eine 
Art geschäftlicher Beziehungen zu bestehen als 
zu den Stammesgöttern, denen mehr persönliches 
Vertrauen entgegengebracht wird. Von diesem 
Heer der Gottheiten können wir hier nur eine 
summarische Uebersicht der, wichtigsten geben. 

Der Feuergott Xiuhteeutli, der „Herr des 
Türkises“, „Herr des Jahres“, auch der 
alte Gott (80) genannt, ist das in der Mitte des 
Hauses befindliche Herdfeuer und hat dement- 
sprechend im „Nabel der Erde“ (tlalxicco) seinen 
Platz, wie der Todesgott selbst, der auch im 
Nabel der Erde wohnt. Es kann damit also 
sowohl die Erdoberfläche wie das Erdinnere 
gemeint sein. Da aber .seine Gesichtsbemalung 
(ein schwarzer Streifen wagerecht über den 
Augen und schwarze Bemalung des unteren 
Gesichtsteiles) z. Tl auch die zu Sternen 
werdenden Geopferten tragen, so ist wiederum 
die himmlische Entsprechung der Unterwelt sein 
Reich. Das paßt um so mehr, als er, deren 
Wesen als Wolkenschlangen entsprechend, „ein- 
gehüllt von Wolken und Wasser“ wohnt und 
andererseits 2 Pfeilschäfte, das Symbol des Feuer- 


“bohrers, in seinem Kopfputz trägt. Die Türkis- 


schlange, die Feuerschlange auf seinem Rücken, 
ist seine Verkleidung, sein zweites Wesen (82). 

Ihm stehen eine Reihe von weiblichen 
Gottheiten nahe, bei denen die Feuernatur 
überwiegt, die meist auf Schädel, Tod und Opfer- 
tod Bezug haben und Mondgestalten sind; aber 
zugleich den. ganzen Sternhimmel und das Erd- 
ungeheuer repräsentieren. Das Charakteristische 
an diesen allen, die vielfach ineinander über- 
gehen, ist der Ausdruck der Identität von 
Erde bzw. Unterwelt einerseits und Stern- 
himmel andererseits. Diese tritt dadurch her- 
vor, daß selbst das Erdungeheuer, die Herrin 
der Erde (tlaltecutli), die von hinten gesehen 
mit weit zurückgebeugtem Kopf als Erdkröte 
oder mit menschlichem, unnatürlich hinten über- 
gebeugtem Gesicht erscheint, hinten einen 
Lederbehang aus geflochtenen Riemen und da- 
ran hängenden Schnecken trägt: das „Stern- 
hüfttuch“ (4, 7). Entsprechend ist die Göttin 
Tlacolteotl (64) mit Halbmonden, den Sternen, 
übersät. Der Mondcharakter zeigt sich be- 
sonders deutlich bei der Göttin Couatlicue (die 
mit dem Schlangenröck), deren Kopf und 
Hände abgeschlagen sind, während statt dessen 
2 Schlangen, die Blutströme, aus dem Halse und 
ebenso je eine aus den Armstümpfen hervor- 
schießen (48a, b vgl. jedoch 44); Dem Mythus 
nach werden nämlich dem vergehenden Monde von 
dem aufgehenden Sonnengott der Kopf abge- 
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schlagen und die Glieder zerstückelt. Couatlicue 


ist aber zugleich die Mutter des Sonnengottes ' 


Vitzilopochtli. Auch sie trägt hinten das „Stern- 
hüfttuch“. Die feurige Natur der Göttinnen 
offenbart sich .bei der Tlamatecutli (— alte 
Herrin) dadurch, daß sie die stufenförmige 
Brustplatte des Feuergottes und sonst öfters seine 
Gesichtsbemalung trägt (41), bei.dem „Obsidian- 
schmetterling“, der Herrin von Tamoanchan 
(42, 54), in ihrem Namen und ihrer Schmetter- 
lingsgestalt, bei der Quaxolotl Chantico [>= die 
sich spaltende (Flamme); im Hause] außer in 
ihrem Namen in dem Beiwort „die mit Schmetter- 
lingen bemalte“. Einen Nasenschmuck in Ge- 
stalt eines Schmetterlings trägt sowohl sie 
bisweilen wie auch die Tlagolteotl und die 
Xochiquetzal (— Quetzalfederblume oder auf- 
gerichtete Blume) (46). ö 
Alle diese Gestalten zeichnen sich gerade 
so. wie der Feuergott, der:„Anwalt des Krieges“ 
genannt 'wird, durch kriegerische Tätigkeit aus 
und tragen deshalb öfters Adlerfedern oder einen 
Adlerfuß auf ihrem Schilde (41), also Hinweise 
auf das Tier, mit dem die Krieger bezeichnet 
werden: Adler und Jaguare. Die Chantico 
trägt auch das Symbol des Krieges „Wasser 
und Feuer“ in ihrem Kopfschmuck. Anderer- 
seits haben sie die Abzeichen weiblicher Tätig-* 
keit an sich, z. B. das Webemesser zum Fest- 
schlagen der Gewebefäden (41) oder, wie die 
Tlagolteotl (64), die Stirnbinde aus ungesponnener 
Baumwolle, in der mitunter 2 Spindeln stecken. 
Die Ciuacouatl (= weibliche Schlange) wird 
häufig durch kleine Tonfigürchen in Gestalt 
einer reichgekleideten Frau mit einem Kinde 
auf dem Arm dargestellt (45). Diesen Göttinnen 
stehen auch die im Kindbett verstorbenen 
Frauen nahe, die als Schreckgespenster, als 
Tzitzimime, zur Erde herabkommen, nachdem sie 
die Sonne zum Sonnenuntergange geleitet haben. 
Unter den genannten Erd- und Mond. 
göttinnen nehmen Xochiquetzal (46) und 
Tlagolteotl (64) daneben eine etwas gesonderte 
Stellung ein, indem die erstere die junge 
Göttin der Liebe und der Zeugung ist, die Ge- 
mahlin des Maisgottes Xochipilli (Blumenfürst), 
die zugleich mit der Schöpfergöttin Tonacaciuatl, 
der Gattin Tonacatecutlis.im 13 Himmel, iden- 
tifiziert wird. Mlagolteotl dagegen verkörpert 
als reife Göttin mehr die Fülle des Maises und 
der Vegetation und wird vielleicht daher 
„Göttermutter“ genannt. Beide werden als 
Mutter des Maisgottes Cinteotl erwähnt, aber 
der Sohn der Tlacolteotl ist der vom Sonnen- 
gott Uitzilopochtli empfangene Maisgott des 
Winters (Cinteotl Iizlacoliuhqui,- „Maisgott das 
gekrümmte Obsidianmesser“), der der Gott der 
Kälte und zugleich der Morgenstern ist (66, 72). 








Die jugendlichen Formen der Tla olteotl heißer 
Xilonen (Göttin des ‚jungen Meiskolben 
als 12jähriges Mädchen aufgefaßt wird, uni 
Chieomecouatl GER Schlange, Kalendername) 
(48, 62, Mitte der Pyramide). j 
Tlagolteot] (— Göttin des Unrats) (64) hat 


: ihren Namen von ihrer ausgedehnten geschlecht. 


lichen Tätigkeit bei der Aufnahme der Saa, 
in ihren Schoß. Ihre männliche Entsprechung 
ist der Gott Xipe, „der Geschundene“ (S1— 
62, 67 neben i). Durch einen nur bei diesen 
beiden vorkommenden kultischen Vorgang, näm- 
lich das Ueberziehen der Haut der Geopferter 
durch ‚andere, verraten sie eine gemeinsame 
Herkunft. Tlagolteotl stammt von der atlan- 
tischen Küste, speziell aus der Huaxteca und 
„ihre Huaxteken“, die als ihre Gefangenen f 
zugleich als ihre — mit Phallen am Erntefexte 
auftretenden Männer (68) '— bezeichnet und 
gleich den Xipe-Opfern ausnahmsweise mit Pfeilen 
erschossen werden, müssen mit dem Frühlings- 
gott Xipe identifiziert werden. Xipe jedoch 
ist ‘ein Gott der ‘Yopi, eines Volkes an der 
pazifischen Küste, dessen Kult aber besonders 
auch an den Bergabhängen nach der atlantischen 
Küste zu in der Umgegend von Tehuacan sehr 
verbreitet war. e 

Von den für die Religion ungemein bedeut- 
samen Regen- und Wassergottheiten erwähne 
ich nur Tlaloc, der auf den Bergkämmen, wo 
die Wolken - sich sammeln, aber auch in der 
himmlischen Region des Mondes seinen Sitz 
hat. Er schüttet aus seinen mit dem Gesicht 
des Gottes versehenen Krügen das Wasser auf 
die Erde, durch dessen Beschaffenheit die Mais- 
kolben sowohl gedeihen wie auch von übler 
Beschaffenheit werden können (5). Sein Ge- 
sicht hat stets als besonderes Charakteristikum 
eine Art Schnurrbart und lange. Reißzähne (10, 
5); die aus den Windungen und den Zähnen 
zweier Schlangen herzuleiten sind (49). Außer- 
dem gibt es für jeden Berg eine besondere 
kleine Regengottheit, der, wie auch Tlaloc; 
kleine Kinder geopfert wurden. Seine Frau 
ist Chalchiuhtlicue, „die mit dem Rock aus 
grünen Edelsteinen“, die Göttin der fließenden 
Gewässer (47). ; 

Die Götter des Spiels und Tanzes, der 
Lustbarkeit, sind 5 Blume (Macuilxochitl, 
Kalendername) und Xochipilli, deren Verkleidung 
das Waldhuhn ist, von dem gewöhnlich nur der 
hohe Federkamm als Kopfschmuck übrig ge- 
blieben ist (50). Vgl. auch die verwandten 
Götter 5 Eidechse und 5 Haus (67 Im). 


Der Kult. 


Fasten (57), geschlechtliche Enthaltsamkeit, 
Opfer des eigenen Blutes (56, 58), Tanz, Ge- 
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sang und Musik, Räuchern von Kopal u. a., 
Opfer von kleineren Tieren, Vögeln, Schmetter- 
lingen, Schlangen, Eidechsen, Spinnen usw., 
endlich“ Menschenopfer waren die Mittel des 
Kultes. Auch die Götter fasten, wenn sie 
etwas erreichen wollen, sie tanzen und machen 
Musik, sie tragen dazu fast alle, wie bei den 
Göttertrachten beschrieben wird, Schellen an den 
Füßen, Quetzalcouatl z. B. opfert „Schlangen, 
Vögel, Schmetterlinge“, ja, wenn es nottut, 
opfern sie sich selbst. Die kultischen Hand- 
lungen sind daher in erster Linie magische 
Mittel; die an sich wirksam sind, und zwar 
teils‘ zur Erhöhung der eigenen magischen 
Kraft bei der Ausführung von Zeremonien 
(Fasten, Keuschheit, Essen zauberkräftiger 
Dinge), teils zur Einwirkung auf Naturdinge 
und solche verkörpernde Dämonen und Götter, 
die z. B. durch die Opfer erhalten und in 
ihrer Kraft gestärkt werden. In zweiter Linie 
werden sie aber als fromme Handlungen den 
Göttern gegenüber aufgefaßt, die dadurch ge- 
willt sind, den Menschen zu helfen. Doch 
auch dann ist die Hilfe insofern vom göttlichen 
Willen unabhängig, als die Götter selbst Natur- 
mächte‘ bleiben, deren Schicksalen unterworfen 
und in ihrem Wirken beschränkt sind. Nur 
die Schöpfergötter und mit ihnen zugleich 
manche Stammesgötter erheben sich über diesen 
Naturzustand. 

Obwohl die Blutopfer auch der Erde galten 
(56), um das Wachstum zu fördern, ist es doch 


‚vorzugsweise die Sonne, die ohne Opfer von 


Blut und Herzen ihre segensreiche Tätigkeit 
nicht ausüben kann. Abb. 29 zeigt das Opfer 
einer Wachtel durch Köpfung, des den Stern- 
himmel symbolisierenden Vogels, deren aus dem 
Halse strömendes Blut direkt in den Mund 
des Sonnengottes fließt. In derselben Weise 


empfängt er das Blut, das der Mensch mittels 


eines Dolches seinem Ohr entzieht (Codex 
Bougia 75). Solche Blutopfer waren allgemein 
üblich, indem man sich die Ohren, die Zunge, 
die Brust oder die Waden mit einem Knochen- 
dolch, einem Steinmesser oder einem Agave- 
stachel durchbohrte und Agaveblattspitzen als 
Träger des Blutes in einen geflochtenen Gras- 
ballen steckte (56). Namentlich nehmen aber 
die Menschenopfer von der Notwendigkeit, die 
Sonne in Gang zu erhalten, ihren Ausgang. 
Die Sonne, die vielfach als Adler vorgestellt 
wird, kämpft sowohl selbst mit dem Nacht- 
himmel in Gestalt der Quetzalfeder-Wasser- 
schlange (11), mit dem in ihrem Rachen sitzen- 
den Monde, dem Kaninchen, und den Sternen, 
ndererseits wurde vor der Geburt der Sonne 
her Krieg geschaffen, den Mond und Sterne 
ir führten, damit sie sich von den 
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Herzen der Gefallenen und Geopferten nähre, 
Die Kriege der Menschen dienten zu demselben 
Zweck und waren demnach religiöser Natur, 
weshalb sie später öfters lediglich zur Opfer- 
beschaffung geführt wurden. In Abb. 59 sehen 
wir das Opfer mit Namen 13 Hirsch auf dem 
abgestumpft ' pPyramidenförmigen Stein legen 
(vgl. 55), der Öpferpriester 9 Haus hat ihm 
mit. dem Opfermesser die Brust geöffnet und 
das Herz herausgenommen, ein Adler- und ein 
Schildkrötenmann bringen es zum Sonnengott 
empor, und dieser schlürft das Blut in vollen 
Zügen. , 

Zur Aufnahme des Herzens und des Blutes 
der -Geopferten hatte man die Adler- d. h. 
Sonnenschalen, deren Umrandung der Dar- 
stellung nach aus Adlerfedern bestehen (6). 
Innen haben sie das Sonnenbild mit dem 
Zeichen 4 Bewegung in der Mitte (6) und unten 
die Darstellung des Erdungeheuers (2). Solche 
Schalen gab es von allen Größen. Bei den 
größten wurde die schalenförmige Vertiefung 
immer. kleiner, so daß das Sonnenbild auf wage- 
rechter Fläche lag. Zu dieser Art Sonnen- 
schalen gehört auch der sog. Kalenderstein (S). 

Eine zweite Idee, durch die der Brauch, 
Menschen zu opfern, gefördert wurde, lag in 
der Absicht, die Götter dem vermeintlichen 
Verlauf der Natur entsprechend an bestimmten 
Zeitabschnitten zu erneuen; zu verjüngen und 
sie so auf der Höhe ihrer Leistungsfähigkeit 
zu erhalten. Wie die Sonne durch Einverleibung 
verwandter Wesen, nämlich der Sterne, genährt 
wurde und die geopferten Menschen mit deren 
Abzeichen versehen wurdei, so wurden die 
Opfer für andere Götter direkt wie diese ge- 
kleidet und als solche verehrt. In diesem Sinne 
opferte man am ersten Jahresfest im Februar 
Tlaloe (49) und jedem der kleinen Berg- und 
Regengötter kleine Kinder und Säuglinge in . 
deren Putz und schloß aus den reichlich 
fließenden Tränen der Kleinen auf viel Regen. 
Man stürzte sie ins Wasser oder brachte das 
Opfer auf dem betreffenden Berge dar. 

Einen besonders durchgeführten Analogie- 
zauber, verbunden mit der gleichen Erneuerungs- 
idee, bietet das zweite, 20 Tage später statt- 
findende Jahresfest, das Vorfrühlingsfest, dar. 
Zuerst wird. dargestellt, wie der Himmelsgott 
Xipe, der Mais, vom Himmel herabkommt, indem 
sich 4 z. T. vogelgestaltige Wesen an Stricken 
in Kreisen schwebend von einer Plattform oben 
auf einer hohen Stange herablassen (61). Dann 
werden sie auf einem leiterartigen Gestell an- 
gebunden und mit Pfeilen erschossen (61). 
Das Erschießen bedeutet das Versenken des 
Maiskorns in die Erde. Der männliche Gott. 
wird also in der Vertretung seiner Partnerin, 
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seiner Frau, der Erd-, Mond- und Maisgöttin 
Tlagolteotl, befruchtet, weshalb auch zu seiner 
Tracht ein Weiberröckchen aus Zapote-Blättern 
gehört. An anderen Stellen trat an die Stelle 
des Herabkommens von einem Mastbaum der 
Kampf auf einem runden durchlochten Stein 
(62, 675), der dem Stein des Ballspielplatzes 
(12) entspricht, durch dessen Loch die Ge- 
stirne auf- und untergehen, worauf das Er- 
schießen folgte (62). Der Kampf wurde das 
„Streifen, Furchen machen“ von seiten der mit 
scharfen Waffen ausgerüsteten Angreifer ge- 
nannt: also wiederum der Hinweis auf die Be- 
fruchtung. Dagegen ist Xipe zugleich der neu 
geborene Mais, der, nachdem der alte nach 
hartem Kampfe getötet ist, sich mit der Haut 
des Geopferten bekleidet — wodurch lediglich 
die Kontinuität desselben Wesens zum Ausdruck 
gebracht werden soll — und. nun nach neuen 
siegreichen Kämpfen mit Kriegern, die noch- 
mals den alten Gott darstellen, in den Tempel 
Xipes einzieht (67h). Alle diese Vorgänge 
versteht man erst, wenn man sie als eine 
magische Einwirkung auf den wirklichen Vor- 
gang in der Natur auffaßt. Der Gott als 
Verkörperung der weiblichen Erde soll sterben 
und neu mit Mais bedeckt erstehen. Ziagleich 
aber soll der Mais, der in der Erde vergeht, 
siegreich und kraftvoll wiedererstehen. Beides 
stellt der Vorgang dar, Empfängnis und Geburt 
werden gleichzeitig zum Ausdruck gebracht, — 
ähnlich wie in Abb. 64 das zu empfangende 
Kind über der gebärenden Tlacolteotl vom 
Himmel herabkommt, in den Leib der Mutter 
eingeht und zugleich neu geboren aus dem 
Leibe. herauskommend gezeigt wird. 

Ende August fand dann das elfte Jahres- 
fest, das Erntefest, statt, an dem in gleicher 
Weise Tlagolteotl den Maisgott des Winters, 
den Morgenstern, zugleich empfängt und ge- 
biert. Der als 'Tlacolteotl: verkleidete Priester 
begibt sich zu dem Akt an den Fuß der 
Pyramide des Sonnengottes Vitzilopochtli, 
„breitet Arme und Beine aus, das Gesicht ihm 
zugekehrt“, und ein anderer als Maisgott ver- 
kleideter Priester steht gleich neben ihr als 
Ergebnis des Verkehrs mit dem Sonnengott. 
Die Göttin ist dazu mit der Haut ihrer Vor- 
gängerin bekleidet, deren Tod am Erntefest 
notwendig war, weil sie, mit dem wachsenden 
Mais älter werdend, als eine Frau von 45 Jahren 
vorgestellt wurde, die nicht mehr fähig sei, 
ein kräftiges Kind zur Welt zu bringen, das 
die Vegetation durch den Winter hindurch- 
führen könne. Es ist wie bei den deutschen 
Erntegebräuchen, wo neben dem Kornalten und 
der Kornalten auch ein Kind erscheint und 
zugleich auf die Befruchtung angespielt wird. 


Nur die blutige Erneuerung fehlt dort T 
Mexiko wurde die Befruchtung auch dur 
Phallusträger, die Männer der öttin, zum A. S 
druck gebracht (68). j =” 
Ein großer Teil der 18 Jahresfeste, die de 
20 tägigen Monaten entsprechen, beschäft $; 
sich mit dem Wechsel der Herrschaft der 
Sterne und der Sonne nach der Sommer- und 
Wintersonnenwende. Nachdem im Mai am 
fünften Fest, zur Zeit, wo die‘Sonne nach Norden 
wandernd durch den Zenith geht, Tezcatlipoea, 
(13, 87) als der Feuerquirler des Jahres und als 
Vertreter der Sonne des Jahres in Gestalt eines 
tadellosen Jünglings geopfert und somit ihre 
Erneuerung von diesem Höhepunkt ihres Da- 
seins bis zum nächsten gesichert war, wur 
Anfang August- nach der Sommersonneny. 
das Fest „Xocotl fällt herab“ oder „das große 
Totenfest“ gefeiert. Der Feuergott Xocotl, 
eine von den Otomi übernommene Gottheit. 
wurde in menschlicher Gestalt oder als Mumien. 
bündel, d. h. als Vertreter der Toten, aus 
Meldesamen gestaltet, auf einem hohen Mast- 
baum angebracht und von J ünglingen, die wett- 
eifernd an Seilen emporkletterten, herabgerissen 
(65). „Herabfallen“ (uetzi) und geboren werden 
ist aber dasselbe Wort. Der Sinn ist der 
daß die Herrschaft der Sonne nun zu Ende 
geht, und daß die Toten, die Sterne bzw. ihr 
Symbol, der Feuergott Xocotl, die der Sonne 
bisher einverleibt gewesen sind und ihr die 
sommerliche Kraft verliehen haben, frei werden 
und an ihren Sternhimmel zurückkehren, — 
Wird doch von den auf dem ÖOpferstein und 
im Kriege geendeten angenommen, daß sie die 
Sonne bis Mittag begleiten. — Deshalb stellten 
sich, wie erwähnt, die Leute an diesem Feste auf 
die Söller der Häuser und riefen, das Gesicht 
nach Norden gerichtet: „Kommt schnell, wir 
erwarten euch“, d.h. sie forderten die Toten auf, 
wieder am Sternhimmel zu erscheinen und mit 
ihrem Licht die Angehörigen zu besuchen. Ent- 
sprechend wurden an diesem Feste die Opfer, mit 
der „Sterngesichtsbemalung“ versehen, lebendig 
ins Feuer geworfen, dann noch halb lebend 
herausgerissen und durch Herausnehmen des 
Herzens geopfert, das auf die Statue des alten: 
Feuergottes Xiuhtecutli geworfen wurde. 

‘ Zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche im 
September feierte man dann in derselben Idee 
die Ankunft der Götter, besonders der Feuer- 
götter, von der Reise. Durch Spuren in aus- 
gelegtem Maismehl stellte man fest, daß zuerst 
die jungen Sterngötter Tezcatlipoca (18, 87) 
und Uitzilopochtli (89), ganz zuletzt der alte 
Feuergott Xiuhtecutli (80) angekommen seien. 
Daher hieß das Fest „der Gott ist angekommen“. 
Die Reise von 20 Tagen bezieht sich eben auf 
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den Zeitraum, der notwendig war, damit sich 
die Götter aus dem bisherigen Sonnendienst 
loslösten (vgl. die Feuerschlangen in der Sonnen- 
umrandung Abb. 8), Auch an diesem Fest 
wurden lebende menschliche Opfer ins Feuer 
eworfen. : 

Das 14. Jahresfest Quecholli im Oktober 
zeigt die Sterngötter in ihrer Vollendung am 
Nordhimmel. Das Fest galt deshalb der Er- 
innerung an’ das Herabkommen der Tzitzimime, 
der Sterndämonen, die der Sonne nach dem 
Leben trachten. Der heryorragendste von 
ihnen, Mixcouatl (40), nebst verwandten Gott- 
heiten wurden demnach als Menschen geopfert, 
und zwar „bringen sie sie als Hirsche um“, 
weil die Sterne, wie es noch heute bei den 
Cora üblich ist, auch als Hirsche aufgefaßt 
wurden. " 

Im November, wenn das 15. Jahresfest 
gefeiert wurde, bereitete man bereits den Sieg 
der Sonne über die Sterne vor, indem ein 
blutiger Kampf zwischen den als Uitzilopochtli 
gekleideten Opfern und den „Südlichen“, d.h. 
den Sternen des Südhimmels, ausgefochten 
wurde. Letztere werden .erst beim Erscheinen 
des von Süden herbeilaufenden Gottes Paynal, 
des Stellvertreters Uitzilopochtlis, in die Flucht 
geschlagen. Die Sonne soll von Süden herauf- 
kommen und der Herrschaft der südlichen 
Sterne ein Ende machen. Vorher aber wird 
das aus Meldesamen geformte Bild des Gottes 
Vitzilopochtli, der eigentlich der Sternhimmel 
ist, feierlich geopfert und verspeist. Seinem 
Sternzustand wird auf diese Weise ein Ende 
bereitet, und’ er wird durch das Opfer der in 
seiner Ausstattung die südlichen Sterne be- 
siegenden Leute, d. h. seiner selbst, neu ge- 
boren. 

Um die Wintersonnenwende wird schließlich 
am 17. Jahresfest Tititl durch Opferung der 
Ilamatecutli, der „alten Herrin“ (41), der Herr- 
schäft der Sterne vollends ein Ende gemacht. 
Nach der Opferung durch Herausreißen des 
Herzens wird ihr der Kopf abgeschlagen, wie 
es bei den Mondgöttinnen üblich ist, und mit 
dem Kopfe in der Hand tanzt das neue Ab- 
bild der Göttin. Ihre „Maisscheuer“ aus 
Kieferholz wird in der Adlerschale verbrannt. 
Zugleich ist das Fest das Gegenstück zu dem 
großen Totenfest „Xocotl fällt herab“ nach der 
Sommersonnenwende (65). Es heißt auch ent- 
sprechend „das Käuzchen fällt herab“, nur daß 
dort die Absonderung der Toten .vom Sonnen- 
licht, hier aber die. Vereinigung mit ihm, in 
beiden Fällen aber eine Erneuung und Ueber- 
führung in einen anderen Zustand ins Werk 
gesetzt wurde. An diesem Feste traten Frauen 
als die „Fürstinnen“ auf, d. h. als die im 
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Kindbett verstorbenen Frauen, die die Sonne 
vom Mittag zum Sonnenuntergang geleiten. Sie 
traten nunmehr ihr Sonnenamt wieder an. 

Andere Feste knüpfen sich an viele Tage 
des 260tägigen Kalenders, der auf der Zu- 
sammensetzung der Zahlen 1—-13 und von 
20 Tageszeichen beruhte.. Ein solcher Tag 
war „4 Bewegung“, der Tag der gegenwärtigen 
Sonne, an dem angeblich ein besonders aus- 
erlesener Gefangener als Bote an die Sonne 
ausgerüstet und geopfert wurde. Andererseits 
wurde an diesem Tage das Ausbleiben der 
Sonne gefürchtet. Mehr noch war das der 
Fall, wenn am Ende ihrer 52 jährigen Kalender- 
periode alle Feuer gelöscht und neues Feuer 
auf der Brust eines kriegsgefangenen Opfers, 
des Vertreters des alten Feuergottes, hoch oben 
auf dem Berge Uixachtecatl bei Iztapalapa (2) 
gequirlt wurde. Währenddessen wurden Frauen 
und Kinder von bewaffneten Familienangehörigen 
bewacht für den Fall, daß das Feuer nicht 
aufflammen, die Sonne nicht mehr erscheinen 
und die Tzitzimime vom Himmel herabkommen 
und die Menschen fressen könnten. Zum 
Schutz gegen diese sollten ‚auch die Masken 
dienen, die alle Beteiligten tragen. Schwangere 
gar steckte man in gewaltige Töpfe 'zur Auf- 
bewahrung des Maises, weil sie sich dann selbst 
in Tzitzimime verwandeln könnten, da die im 
Kindbett gestorbenen Frauen zu tzitzimime 
wurden (60). : 

Unter den Kultmitteln nehmen die auf 
Pyramiden stehenden Tempel mit ihren kleinen 
Sakrarien, in denen das Bild der Gottheit 
stand, einen besonderen Raum ein. Die 
Pyramiden bedeuten in ihrer Entstehung den 
Himmelssitz, In der Hauptstadt Mexiko gab 
es allein 25 Pyramiden.° Der große Platz der 
Hauptpyramide (67) war von der „Schlangen- 
mauer“ in. der Gestalt von ineinanderver- 
schlungenen Schlangen gebildet (67 0) und soll 
8600 Menschen bei einem bestimmten Fest, 
im Tanze vereinigt haben. Gegenüber den 
3 Eingängen des Platzes im Osten, Westen 
und Süden (67p) erhebt sich in 5 ziemlich 
steilen Absätzen die 1487 nach 40 jähriger 
Bauzeit (56) eingeweihte Pyramide mit den 
beiden Tempeln Tlalocs (67 a links) und Uitzilo- 
pochtlis (67a rechts) (vgl. 68). Die Front 
war nach Süden gerichtet, aber von allen 
3 Eingängen des Platzes führten Treppen von 
je 120 Stufen zu der Plattform empor, sodaß 
ihre Höhe auf etwa 32m zu berechnen ist. 
Der Eingang zu ‘den Tempeln ist durch blaue 
Holzpfosten mit eimer gleichen Türoberschwelle 
gekennzeichnet. Vorne steht der schwarz ge- 
zeichnete Öpferstein, vor dem Blutspuren die 
Treppe herabführen. Die Simse der Heiligtümer 
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tragen links 4 blaue Regenfelder, den in den 
4 Weltgegenden herabströmenden Regen, und da- 
rüber 3 Feuerflammen, die den Blitz bezeichnen 
(67 a), rechts dagegen den Sternhimmel, der 
Abb. 68 z. T. aus Schädeln besteht, weil die 
Sterne die Opfer für die Sonne darstellen. Da- 
rüber sind 3 Schnecken, wohl als Sinnbilder des 
Mondes, angebracht. Im Süden vor dem Tempel 
steht ein Priester mit der Räucherpfanne auf 
-einem Untersatz, der für die gewaltige Adler- 
schale, Opferblutschale, den sog. Stein des 
Tigoc, bestimmt ist. Er kommt aus dem Priester- 
wohnhaus (67c). An 67b schließt sich das 
Schädelgerüst 67g, wo die Schädel der Ge- 
opferten auf Stangen gereiht wurden, und daran 
der Ballspielplatz des Gottes (67) usw. (vgl. 
13, 17). Ganz im Norden ist der alte Tempel 
Vitzilopochtlis mit dem Bilde des Gottes (67 k). 

Als zum Kult gehörig müssen wir noch die 
den Göttern unterstellten gerichtlichen Straf- 
akte und die Beichte erwähnen, wobei dieselben 
strafenden Götter aber von gewissen Seiten 
ihres Wesens aus selbst als Sünder aufgefaßt 
werden. Der Sünder wird als der im Schmutz 
lebende, als Dreckfresser (tlaelquani), bezeichnet 
und seinen eigenen Kot fressend abgebildet (72). 
Ebenso aber heißt die Erd-;, Mond- und Mais- 
göttin, vor deren Priestern man geschlechtliche 
Vergehen beichtete, um dadurch zugleich der 
weltlichen Strafe zu entgehen, „Göttin des 
Unrats“ (Tlagolteotl) und „Dreckfresserin“ 
(Tlaelquani).. Der kotfressende Sünder hat 
auch das Gesicht verbunden.-angeblich als Sinn- 
bild der Verblendung (71). Dieselbe Verhüllung 
trägt aber auch der Maisgott des Winters, der 
Morgenstern, ihr Sohn (66, 72), vor dessen 
Bilde die Ehebrecher gesteinigt wurden (23). 
Auch er wird nämlich wie die Göttin in ge- 
schlechtlicher Beziehung besonders tätig ge- 
dacht. 

Auf die augurische Bedeutung des. mexi- 
kanischen Kalenders, die noch zu illustrieren am 
Platze wäre, kann hier nicht eingegangen 
werden. 
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1. Karte von Mexiko. Nach T. A. Joyce, Maßstab ı: 7000000, 
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2. Karte der Umgegend der Stadt Mexiko-Tenochtitlan. Nach Seler, Ges. 
Abh. ITS. ar. 














3. Die vier vorgeschichtlichen Weltperioden oder Sonnen auf den Seiten eines nahe der Hauptpyramide 

in Mexiko-Tenochtitlan gefundenen Steins: 4 Jaguar, 4 Wind (Kopf Quetzalcouatls), 4 (Feuer-) Regen (Kopf 

Tlalocs), 4 Wasser (Kopf Chalchiuhtlicues). Museo Nacional de Mexico, Nach Seler, Ges. Abh. II S. 835 und 
Beyer Fig. 102, 114. R 
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4 Die Erde als weibliches Ungeheuer mit nach 


‚Eüten übergebeugtem aufgesperrtem Rachen auf 5. Das „Krokodil“ als die Erde vom Regengott unter 
“ Unterseite einer Steinkiste (Aschenkiste), Museum ‚ dem Wolkenhimmel befruchtet. Codex Borgia 27 nach 
für Völkerkunde in Hamburg. Seler, Ges. Abb. IV S. 10. 











6. Innenseite einer steinernen Adler(Opferblut)- 7, Die Erde als Ungeheuer mit nach hinten übergebeugtem 

schale mit dem Sonnenbild und in seiner Mitte menschlichem Gesicht auf der Unterseite einer steinernen Adler- IE 

dem Zeichen 4 „Bewegung“. Museum für Völker- schale. Museo Nacional, Mexiko. Nach Anales del Museo Nacional | 
kunde, Berlin. de Mexico III S. 299, 








8. Oberseite des sog. aztekischen Kalendersteins, einer unvollendeten Adlerschale mit 
dem Sonnenbild, dem Zeichen 4 olin und dem Kopf des Sonnengottes in seiner Mitte 
und zwei Feuerschlangen ringsum. Museo Nacional de Mexico. 
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Darin Xolotl mit der Sonnen- 
scheibe unter- und als Sonne aufgehend. Codex Borbonicus 16. 


10. Der Regengott mit der Sonnenscheibe im Westen 
untergehend. Tonalamatl der Aubinschen Sammlung 16 


9. Die Wasserhülle der Welt. 
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11. Der Adler (die Sonne) zerfleischt die Federschlange 12. Durchlochter Stein des Ballspielplatzes mit 
(Wasserschlange) der Nacht und das Kaninchen (den Mond). dem Sonnenbilde. Tepeaca. Nach Rickards, The 
Codex Borgia 52. Ruins of Mexico IS. 148. 





13. Der schwarze und 
der rote Tezcatlipoca 
auf dem Ballspielplatze 
Bali spielend. In der 
Mitte der geopferte Ge- 
fangene (Stern). Codex 
Borgia 21. 
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14 a—c. Die 12 Himmel über 
der Erde (15a), die zur Vollen- 
dung der überlieferten Zahl der 
ı3 Himmel mitzurechnen ist. 
ObenTonacateculi,der Himmels- 
gott (r4a). Darunter die folgen- 
den 9 (14b) und 2 (14c) Himmel. 
Codex Vaticanus A, I, Rückseite. 

















15. Die Erde (a) und die 
8 Unterwelten (b) (= zu- 
sammen 9 Unterwelten). 
In der untersten Mictlan- | 
tecutli und Mictecaciuatl, | 
der „Herr“ und die „Herrin 
der Unterwelt“. Codex | 
Vaticanus A, 2 u. Rückseite, 
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16. 17. Chicomoztoc, der Ursprungs-„Ort der 7 Höhlen“ und Tollan, der „Ort der Binsen“. Historia Tolteca-Chichimeca Taf. 32f. 











18. Wanderung der Azteken aus Aztlan über das Meer nach Colhuacan, dem 


@ „Gekrümmten Ort“, wo sie 
8 andere Stämme treffen. Codex Boturini nach Seler, Ges. Abh. II S, 34. 





19. Gemeinsame Weiterwanderung nach dem Ort des gebrochenen Baumes (Tamoanchan) und 
. Trennung der Azteken von den 8 Stämmen. Codex Boturini nach Seler, Ges. Abh. II S. 35. 
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20. Wanderung der Azteken nach dem „Lande der Wolkenschlangen“ (Mimixcoua in tlalpan). 
l Codex Boturini nach Seler, Ges. Abh. II S. 39. 
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21. Das Herauskommen eines Stammes aus der „Edelsteinschale“ 
Lienzo de Jucutäcato nach Seler, Ges. Abh. III S. 45. 
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22, Mumienbündel, am ı7 Jahresfest für 23. Zum Opfer geschmückter Ge- 
die Toten errichtet. Codex Magliabecchi 72. . fangener. (iodex Telleriano Remensis 40. 
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und seine Fahrt über das Ostmeer. 














24. Der Tote, in die Unter- 
welt herabstürzend und zum 
Himmel emporkletternd. 
Tonalamatl der Aubinschen 
Sammlung 10. 
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25. 26. Die geschlechtliche Vereinigung: ı. durch eine Art Hauch, 2. durch den Rasselstab 
der Maisgottheiten, Codex Borgia 61 und 9. 





27. Goldner Nasenschmuck: 
etterliftg. Fundort Stadt Mexiko. 
Museo Nacional de Mexico. 








2, Mantelmuster: Schmetterling. 29, Das Wachtelopfer vor dem Sonnengott Tonatiub. Rechts oben: 
Eodex Magliabecchi 8 Rückseite, der Mond am Nachthimmel und der Morgenstern (t Rohr), unten 
rechts der Erdrachen. Codex Borgia 71. 












































31. Das Zeichen des Krieges: Wasser und Feuer, 
Relief von einer Steinsäule, Museum für Völkerkunde, 
Berlin. 


32. Die Türkisschlange (Feuesschlange), 
British Museum, London. 





30. Der Gott des 
Morgensterns 
Tlauizcalpantecutli 
(links) und der alte 
Feuergott Xiuhte- 
eutli (rechts). 
Zwischen und über 
ihnen das Zeichen 
des Krieges: Wasser 
und Feuer. Am 
Ende des Feuer- 
stromes ein Stuhl, 
eine Adlerschale mit 
Werkzeugen der 
Buße und einem 
Schmetterling. 
Unten Schmuck des 
Mumienbündels 
(Krone,Ohr-,Nasen- 
schmuck und Hund 
am Bande) (vgl. 22). 
Codex Borbonicus 9. 


























33. Quetzalcouatl aus dem Rachen 34. Xipe mit der Sonnenscheibe und Abzeichen 
einer Federschlange herausschauend; Quetzalcouatls auf seiner Tempelpyramide sitzend, 
Steinfigur, Trocadero Museum, Paris, Tonfigürchen, Museum für Völkerkunde, Berlin. 








35. Quetzalcouatl als Windgott mit der 36a u. b. Quetzalcouatl, auf der Rückseite die Federschlange 

stoßen Nackenschleife der Wassergott- mit der Sonnenscheibe (in ihrer Mitte der Sonnengott Tonatiuh) 

heiten. Vgl. 47, 49. Steinfigur, Museum tragend, Grünsteinfigur, Museum für Länder- und Völkerkunde, Stuttgart. 
für Völkerkunde, Berlin. 














37. Tezcatlipoca mit dem „Sehwerkzeug“, 
der rechte Fuß ist abgebrochen, Ton- 
figürchen, Museum für Völkerkunde, Berlin. 

















39. Uitzilopochtli, Gott des ı5 Jahresfestes, 


Codex Magliabecchi 43, 











41. 












40. Mixcouatl, Gott des 14 Jahresfestes, 
Codex Magliabecchi 42. 





41. Ilamatecutli, Göttin 
des ı7 Jahresfestes, Codex 
Magliabecchi 45. 


42. Itzpapalotl (Obsidian- 
schmetterling), Codex Va- 
ticanus B 63. 




















43a u. b. Couatlicue, Erd- und Mondgöttin mit abgeschlagenem Kopf und Armstümpfen, 
einem Halsband aus Händen und Herzen und einem Totenkopf vorn ‚und hinten auf dem 
Gürtel, Vorder- und Rückseite. Kolossalstatue aus Stein, Museo ‚Nacional de Mexico. 


44, Couatlicue, Steinfigur aus 45. 46. Ciuacouat! mit dem Kinde und Xochiquetzal, 
Tehuacan, Museo Nacional de Tonfigürchen, Museum für Völkerkunde, Berlin. 
Mexico, 

















47. 48. Chalchiuhtlicue, Wassergöttin und Chicomecouatl, Maisgöttin, 
Steinfiguren, Museum für Völkerkunde, Berlin. 








49. Tlaloc, Regengott, Steinfigur, 50. Macuilxochitl, Gott des Spiels und Tanzes, 
Museum für Völkerkunde, Berlin. Steinfigur, Museum für Völkerkunde, Leipzig. 




















51. Xipe mit der übergezogenen 52. Xipe-Maske (Mund und Augen lassen die 
Menschenhaut, Tonfigürchen, übergezogene Menschenhaut erkennen, Stein, 
Museum für Völkerkunde, Berlin. - British Museum. 





533 au.b. Xipe, Vorder- 
und Rückseite (die über- 
gezogene Menschenhaut 
ist an den Nähten auf 
Brust und Rücken kennt- 
lich), Steinfigur, Museum 
für Völkerkunde, Berlin. 








" 54. Der Obsidianschmetterling, Relief auf 55. Opferstein, auf dem den Menschenopfern das Herz 
einem Stein, Museo Nacional de Mexico. herausgerissen wurde, mit der Hieroglyphe „grüner 
Edelstein“ als Sınnbild des vollzogenen Opfers, 
Museo Nacional de Mexico. 





36, Die Könige Ticoc (links) u. Auitzotl 
(rechts) sich die Ohren durchbohrend. 
Das Blut fließt in den Erdrachen, Ueber 
ihm 2 Räucherlöffel und darüber ein 
Grasballen mit Agaveblattspitzen (Sinn- 
bild des vollzogenen Opfers). Relief- 
platte mit dem hier nicht abgebildeten 
Datum 8 Rohr (= 1487), wo der neue 
Tempel des Uitzilopochtli eingeweiht 
wurde. Museo Nacional de Mexico. 


57. Der abgesondert Fastende und sich 
Blut Entziehende. Codex Borbonicus 18, 


58. Blutentziehung aus Zunge, Ohren 
und dem ganzen Körper, Codex Ma- 
gliabecchi 79. 

59. Die Speisung der Sonne durch das 
Menschenopfer, Codex Selden 12. 
60. Maskierung gegen die Dämonen 
der Finsternis bei der Erneuung des 
Feuers am Ende der 52 jährigen Periode, 
Codex Borbonicus 34. 



































Bilderatlas zur Religionsgeschichte. 16. Lfg. 
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61, Das Herabkommen des Gottes vom Himmel (rechts) und sein Tod durch Pfeilschüsse (links), 
i Codex Fernandez Leal 10/11. 




















62. Xipe auf dem runden Steine” kämpfend und sein Tod durch S 


peerwürfe (rechts), 
Codex Becker X, . 
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63. ıı Jahresfest „Fegen des Weges“ (ochpaniztli) (Erntefest): Oben die mit der Menschenhaut 
bekleidete verjüngte Maisgöttin. Rechts unten die alte Erd-Mond- und Maisgöttin und Phallus- 
träger (ringsum) mit dem Besen. Codex Borbonicus 30. 























64. Tlagolteotl, die Erd- und Mond- 
göttin, im Akt der Geburt, Codex Bor- 

















65. 10 Jahresfest „Das Herabfallen 
Xocotis“, Die vierzackigen Platten 
auf dem Mumienbündel bedeuten 
den „Obsidianschmetterling“. Links 
unten ein Priester, die Trommel 
schlagend. Codex Borbonicus 28. 











66. Der Maisgott des Winters (Cinteotl Itztlacoliuhqui) und Gott der strafenden 
Gerechtigkeit, Codex Borbonicus 12. 
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67, Plan des großen Tempelbezirks von Mexiko, Sahagun-Manuskript 
’ nach Seler, Ges, Abh. II S. 771. 











68. Tempel Uitzilopochtlis (rechts) und Tlalocs (links) 
nach Boban Taf. 71. 
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70, Symbol Sonne-Nacht (Tod und Auf- 
erstehung) besonders der Pulquegötter, 
Codex Borbonicus 11. 

















69. Einer der Pulquegötter („400 Kaninchen“), 
Codex Magliabecchiano XIII, 3 Bl. 56. 














71. Der (geschlechtliche) Sünder mit 
verbundenen Augen, dargestellt bei der 
Mondgöttin „Obsidianschmetterling“, 
Codex Borgia 66. 
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72, Der (geschlechtliche) Sünder Kot lassend und fressend 

Vor dem Maisgott des Winters Tezcatlipoca-Itztlacoliuhqui, 73, Steinigung von Ehebrechern, Dar- 

dem Gott mit verbundenen Augen (Vgl. 66). Oben links ein stellung bei dem unter 66 abgebildeten 
Beil als Werkzeug der Strafe, Codex Borgia 12. . Gotte, Codex Borbonicus 12. 
























































Silderatlas zur Beligioensgefcicte, 


In Bufammenarbeit mit 9. Baehtold, 9. Bonnet, ©. Raro, 
B. Kirfel, B. Landsberger, Zoh3. Leipoldt, €. Mogf, 
8. Th. Preuß, U. Rumpf, 9. Bimmern u. a. beraudg. v. 
Profeffor D. 9, Haas. 


1. Lief.: Germanijhe Religion. 54 Bilder auf 24 Tafeln, dazu 
einleitender Tert von Prof. Dr. Eugen Mogf. 1923. M. 1.40 


2/4. Lief.: Megyptifche Religion. 166 Bilder auf 60 Tafeln, 
dazu einleit. Tegt von Briv-Doz. Hand Bonnet. 1924. M.6.,80° 


5. Lief.: Religion der Hethiter. 1 Karten. 17 Bilder auf8 Tafeln, 
dazu einleitender Tert von Prof. Dr. Heinrih Zimmern. 
1925. £ M. 2.— 


6. Lief.: Babylonifh=affyrifhe Religion 1 Karte und 
52 Bilder auf 17 Tafeln, dazu einleitender Tert von Prof. Dr. 
Benno Landsberger. 1925. M. L— 


7. Lief.: Religion des ägäijchen Areifes. 91 Bilder auf 
21 Tafeln, dazu einleitender Tert von Prof. Dr. Georg Karo. 
1925. M. 5.50 
Ausgabe aufbefonders feinem und ftarfem Kunftdrudpapier. M. 8.30 


8. Lief.: Die Yinu und ihre Religion. 101 Bilder u. 3 Karten 
auf 32 Tafeln, dazu einleitender Tert von Prof. D. H. Haas. 1925. 

' M. 10.— 

Ausgabe auf befonders feinem und ftarfem Runftdrudpapier. M.15.— 


9.11. Lief.: Die Religionen in der Ummelt des Urdriften- 
tum3. 193 Bilder auf 50 Tafeln, dazu einleitender Tert von 
Prof. D. Dr. 5. Leipoldt. 1926. M. 12.80 
Ausgabe aufbejonders feinem und ftarfem Kunftorudpapier. M. 17.— 


12. Lief.: Die Religion der Zainar,. 77 Bilder auf 30 Tafeln, 
dazu einleitender Tert von Prof. Dr. W. Kirfel. 1928. M. 9.— 
Ausgabe auf befonders feinem und ftarfem Kunftdrudpapier. M. 14.— 


13./14. Lief.: Die Religion der Griehen. 208 Bilder auf 
80 Tafeln, dazu einleitender Tert von Prof. Dr. Andr. Rumpf. 
1928. -  M. 17.50 
Ausgabe auf bejonders feinem und ftarfem Runftdrudpapier. M. 21.50 


15. Lief.: Die Religion des Mithra. 50 Bilder auf 23 Tafeln, 
dazu 18 ©. einleitender Tert von Prof. D. Dr. $. Leipoldt. 
1930. ; M. 6.80 
Ausgabe aufbefonders feinem und jtavfem Runftdrucfpapier. M.9.8O 

16. Lief.: Merxifanifhe Religion. 73 Bilder auf 21 Tafeln, 
dazu 15 ©. einleitender Tert von Prof. Dr. 8. Th. Preuß. 
1930. Soeben erfchienen. 


Weitere Lieferungen (Etrugfer, Römer, Htmduismus, Buddhismus, Selaıı, 
Religion de Alten Tejtaments, Spätjudentum, Chinefiiche Religion, Shintot3- 
mus der Japaner ufm.) in Borbereitung Jedes Heft ift einzeln für fich erhältlich. 


U, Deichertiche Berlagsbuchhandig. D. Werner Scholl, Leipzig 
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Yrteile über den Bilderatlas: 


Archiv für Religionswiffenfchaft: Ein Werk, das ein Novum in unferer 
Wifjenfchaft_darjtellt. Wa als notwendige Begleitung al der Neligiong- 
geihichten, Zertbücher und Handmwörterbicher immer fhmerzlich vermißt wurde, 
ein Bilderatlad zur Religionsgefchtchte, daS ift jeßt danf der Snitiative von 
9. Haas in rafhen Werden begriffen. 

ür jede ernftliche Arbeit auf religionzgejchichtlichen, theologtichem, volfg- 
fundlichem Gebiet, nicht minder aud, für die Vertreter der jeweiligen philo- 
logifchen und archänlogiichen Disziplinen wird da8 Werk, dem m. W. das Aus- 
land nichts Gleihartiges an die Geite ftellen fann, ein unentbehrliches Hilfg- 
mittel fein. Hoffentlich jchreitet e3 jo rüftig fort, wie e8 begann. 

; Prof. DO. Weinreid). 


Die Chriftl. Welt: Die Religionsgefchichte braucht Anihauung, foll fie 
fein teodenes Bücherwiffen fein. Aber gute Mufeen, die zur diefer Anfchauung 
verhelfen, find nicht überall vorhanden. So war e3 ein ausgezeichneter Gedanke, 
einen reichhaltigen Bilderatlas in diefer Auzftattung und zu diefem Preife zu 
Ichaffen. B. Baumgartner. 


Literarifche Wochenfchrift 1925, Nr. 16: Das im gleichen Verlag erfchienene 
Zertbuch zur NReligionsgeichichte, herausgegeben von Ed. Lehmann und 9. Hans 
(2. Aufl. 1922), erhält hier fein Hochwillfommenes Gegenftüc, das von jedem 
Religiongforicher, Theologen, jedem Angehörigen der verjchiedenen Philologien, 
Volfskundler, Archäologen warn begrüßt werden wird. Niemand wird diejen 
Bilderatlas, dem wir weite Verbreitung und rajche Fortfegung wünfcen, ohne 
reihe Belehrung und vielfache Anregung aus der Hand legen. Immer wieder 
muß man ihn durchblättern, und jedesmal wird man neue Entdefungen maden. 

Prof. Fr. Pfifter, Würzburg. 


Pragis der Landfchule: Dem jeit 1922 in 2. Auflage vorliegenden „Text 
buch zur Neligtondgefchichte" fäßt einer feiner beiden Herausgeber und Mit- 
arbeiter, der Ordinarius für allgemeine Neligionsgeichichte an der Univerfität 
Leipzig, Profefjor, D. Hans Haas, zur Geite treten, was für ein Studium der 
Religionen der Völker nicht weniger wichtig, ja unentbehrlich ift al8 jenes und 
doch bißlang (und das nicht nur bei und in Deutichland) gefehlt Hat: den jeit 
Jahren jchon von ihm geplanten „Bilderatlas zur Religionsgeichichte”. Zur 
feiner Bearbeitung hat er fich mit tüchtigen $achmännern der Einzelgebiete zu= 
fammengetan, für die vorgelegte 1. Lieferung, die durd) über ein halbhundert 
forgfältig ausgefuchte und fyftematifch geordnete Abbildungen die Germanifche 
Religion illuftriert, mit feinem Leipziger germaniftifchen Kollegen Univerjitäts- 
profeffor Dr. €. Mogf. Um das wifjenichaftliche Bilderalbum breiteften Kreifen 
zugänglich zu machen, hat der Verlag den Preiz fehr niedrig geftellt. 


Lit. Handweifer:;, Man darf fich des rüftigen Fortichrittes diefes hedeutt« 
famen Unternehmens aufrichtig freuen; denn fowohl der Unterricht als au) das 
Studium der Keligionsgeichichte gewinnt an Lebendigkeit und Tiefe, ja, man 
muß hinzufügen, an Eraftheit, wenn jorgfältig ausgewählte und gut reproduzierte 
Bilder zur Verfügung jtehen. Das neue Heft des Haas’schen Bilderatlafjes zur 
Religionzgefchichte verdient wie die Vorausgehenden ehrliches Lob. 

. Georg Wunderle, Würzburg. 


Theolog. Literaturzeitung: Man kann aljo diefe neuefte Lieferung nur 
rüdhalttos rühmen; fie bietet nicht bloß eine bequeme Bufammenftellung eines 
außerorventlich zerftreuten Materio(®, jondern bringt auch manche Stüde zum 
eriten Mal. Earl Clemen, Bonn. 


Zeitjcheift f. d. Tathol, Religions-Unterricht: ES ift unmöglich, in einer 
furzen Beipredhung den reihlihen Inhalt der Bilderreihe und auch der ganz 
ausgezeichneten religionsgefchichtlichen Ueberficht annähernd wiederzugeben. 


Orient, Literaturzeitinng: Zufammenfaffend möchte ich der ganzen Sammlung 
gegenüber meine umeingejchränfte Anerkennung zum Ausdrud bringen. Der 
Herausgeber Hat fich mit diefem Unternehmen fein geringes Verdienit um die 
Religionzwifjenithaft erworben. Auch der Verlag verdient volle Anerfennung 
für die feine, aber in den Grenzen des Möglichen bleibende Ausftattung. 

$ 3. Hauer, Marburg. 


U. Deichertfhe Derlagsbuchhdlg. D. Werner Scholl, Leipzig 
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Rommentar zum Neuen Testament une wir 


wirkung von Brof.D. Ph. Bahmann, Erlangen, Prof. D. Zo53. 
Behm, Göttingen, F Prof. D. Dr. BP. Ew ald, Erlangen, Studienrat 
Lie. $r. Haud, Erlangen, + Prof. D. €. Riggenbad), Bafel, + Prof. 
D. &. Wohlenberg, Erlangen, herausgegeben von Prof. D. Th, 
Bahn, Erlangen. 


I. Matthäus von Th. Zahn. 4. Aufl, 1922. VIIL, 730 ©, 
j 14.50, geb. 16.50 
I. Markus von ©. Wohlenberg 3. u. 4. Aufl. 1930. 


X, 402 ©. 13.—, geb. 15.50 
II. £ulas von Th. Zahn. 3. u. 4. Aufl. 1920. VI, 774 ©. 
16.—, geb. 18.— 


IV. Johannes von Th. Bahn. 5.1.6. Aufl. 1921. VI, 733 ©. 
14,50, geb. 16.50 
V. 1. Apoftelgefchichte Kap. 1—12 von Th. Zahn. 3. Aufl. 


1922. IV, 394 ©, ..8.—, geb. 10.— 
V. 2. — Kap. 13—Shluß von Th. Zahn. 3.1.4. Aufl. 1927, 
IV, 493 ©. 18.80, geb. 21.30 


VI Römerbrief von Th. Bahn, durchgefehen von Lic. 
Fr. Haud. 3. Aufl. 1925. 623 ©. 20.—, geb. 22.50 
VO. 1. Korintherbrief von Ph. Bahmann. 3. Aufl. 1921. 


II, 622 © ee 
VI. 2, Korintherbrief von Ph. Bahmann. 4. Aufl. 1922. 
VII, 435 ©. 8.50, geb. 10.50 


IX. Der Galaterbrief von TH. Zahn. 1922. 3. Aufl. durd- 

gejehen von Lie. Fr. Haud. 5.70, geb. 7.70 

X. Ephefer-, Kolofjer- u. Philemonbrief von B. Ewalo. 

2. Aufl 1910. III, 443 ©. 8.50, geb. 10.50 

XI. Bhilipperbrief von P. Ewald. 3. ducchgef. Aufl. von 

©. Wohlenberg. 1917. VII,237&. 5.50, geb. 7.50 

XI. 1. m. 2. Sheffalonicherbrief von ©. Wohlenberg. 

2. Aufl. 1908. II, 221 ©. 4.50, geb. 6.50 

XII. Baftoralbriefe (der 1.Timotheus-, der Titus- und der 

2.Zimotheusbrief) von®. Wohlenberg. Miteinem Anhang: 

Unehte Baulusbriefe. 3.vev. Aufl. 1923. 7.50, geb. 9.50. 

XIV. Hebräerbrief von E. Riggenbad. 2. u. 3. Aufl. 1922. 

LIV, 464 ©. 12.—, geb. 14.— 

XV. 1.1.2. Petrusbrief und Zudasbrief von ©. Wohlen- 

-berg. 3. Aufl. 1923. 390 ©. 8.—, geb. 10.— 

XVI. der Brief des Jakobus von Lie. Fr. Haud. 1926. 

VIII, 244 ©. 4 Tafeln. 10.50, geb. 13.— 

XV. Zohanneifche Briefe von Prof. D. Zohs. Behm, 
Göttingen, erjcheinen 1931. . 

XVII. Die Offenbarung St. Johannis von TH. Zahn. I. Hälfte, 

Kap. 1—5. 1—3. Aufl. 1924. IV., 346 ©. 12.—, geb. 14.— 

II. 9., Rap. 6—22. 1.—3. Aufl. 1926.287&. 12,—, geb. 14.50 


‚ Geiftesfampf der Gegenwart: Zahns Kommentar befindet fih in den 
Händen von Taufenden. Die ftrenge Selbftzucht geregelten Nachdenteng, die er 
jeinen Zejern auferlegt, ift der befte Schuß gegen jede oberflähliche Behandlung 
der Schrift und ift ein befieres Zeugnis der Ehrfurcht vor der Bibel alß die 
oft guigemeinten Theorien über fie. Die Früchte diefes Nachdenfens werden auf 
den Kanzeln und den Kathedern fihtbar. Echte, ihrer Verantivortung bemwußte 
Viffenihaft badnt der Praris den Weg. 


Vingazin f. euang. Theologie u, Kirche: Wir wiederholen: E8 wird niemand 
bon der Leftüre und dem Studium diefed Werkes ohne reiche und vieljeitige Be= 
lefrung aufftehen. Bahn® Kommentare bleiben die gründlichften und reich- 
haltigiten der neueften Zeit, die aber freilich, wie alle modern=theologijche Lite- 
ratur, mit wohl prüfendem Urteil gelefen werden müffen, 8. F- 


U. Deichertiche Verlagsbuchhdlg. D. Werner Scholl, Leipzig 










































































Kommentar zum Alten Testament une mi: 
wirkung von Brof. D. A. Alt, Leipzig, Prof D. Fr. Baumgärtel, 
Greifswald, Prof. D. Dr. Fr. Böhl, Leyden, Prof. D. Dr. W. & ajpari, 
Kiel, Prof. D. 3. Hänel, Münfter, Prof. D. 9. Hempel, Göttingen, 
Prof. D. 3. Herrmann, Münfter, Priv.-Doz. Lie. 9. Hergberg, 
Berlin, Geh.-Rat Prof. D. Dr. R. Kittel, Leipzig, 7, Geh.-Rat Prof. 
D. Dr. €. König, Bonn, Geh.-Rat Prof. D. Dr. D. Brodf &, Erlangen, 
Geh.-Rat Prof. D. Dr. 3. W. Rothitein, Miünfter, +, Prof. Dr. 
WB. Rudolph, Tübingen, Priv.-Doz. Lie. Ed. Sadhffe, Herborn, 
Prof. D. B.Volz, Tübingen, herausgegeben von Geh.-Rat Prof. D. 
Ernit Sellin, Berlin. 


I. @enesis überfeßt und erflärt von Geh.-Rat Prof. D, 


Dr. 0. Procksch-Erlangen. 2,3. Aufl. 1924. X, 5815, 
15.50, geb. 18.— 


II. Deuteronomium eingeleitet, überfet u. erflärt von Beh.- 
Rat Prof. D. Dr. €, König-Bonn. 1917. VIIL, 248 s, 


6.—, geb. 8,50 


VIL Die Samuelbücher überfegt und erklärt von Prof, D, 
W. Gaspari-Kiel. 1926. XII, 674 5. 25.—, geb. 27.50 


X. Jeremia überfegt und erklärt von Prof. D. Volz- 
Tübingen. 2. Aufl. 1928. LII, 450 S. 25.—, geb. 28.— 


XI. Ezechiel überfegt und erflärt von Prof. D. Berrmann- 
Münfter i. WW. 1924. XLVI, 304 S, 9.—, geb. 11.50 


XII. Das Zwöltprophetenbuch überfett und erflärt von Geh.- 
Rat Prof. D. Dr. Sellin-Berlin. 2,3. Aufl. 1. Hälfte: 
Bofea— Micha. 1929. VIII, 352 S. 14.—, geb. 16.50 
2. Hälfte: Tahum—Maleachi. 1980. VI,2675. Soeben erfchienen. 


XTII. Die Psalmen überfegt und erflärt von Geh.-Rat Prof. 


D. R. Rittel-£eipzig ($). 5.1.6. Auflage. 1929. LVIL, 4715, 
15.—, geb. 17.50 


XVII? Kommentar zum ersten Buch der Ehronik von Geh. Konf.- 
Rat D. Dr. J. W. Rothstein-Münfter (}). Nach des Der- 
faffers Tod bearbeitet, abgefchloffen und eingeleitet von 
Prof. D. Job. Hänel-Münfter. 
1,£fg. 1927. 272 5. 13.50, geb. 16.— 
2. £fg. 1927. LXXXIX, 260 S. 17.50, geb. 20.— 


Wer das Alte Teitament al8 Gottes Vort, al die Bibel Sefur gelten läßt, 
wird in dem Kommentarwerf Sellins das Werf finden, daS Gottes wunderbare 
Wege mit dem Volke irael und damit mit allen anderen Völkern unter das 
helle Licht der Offenbarung bringt, 


Allgem. evang.-huth, Kircjenzeitung: Hier marjhiert da3 ganze Arfenal 
theologifcher Waffenrüftung auf; eine reine Gelehrtenarbeit, die zugleich den Fluß 
der altteftamentlichen Zorichung twiderfpiegelt; denn Gellin ijt ein pormärts= 
drängender, immer Neues entdecdender, daher auch immer Neued jagender 
Theologe. 


A Deichertfche Berlagsbuhhdlg. D. Werner Scholl, Leipzig 
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